Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Röl., halbj. 4 Nöl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Viertelſährlich 2 NHL. 40 Kop. pränumerandbo. 


Sonntag, den 1. (13.) September 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


. Ich beehre mich dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich 1 e 
meine mit allem Comfort neu eingerichtete 


#= CONDITOREI= 


KR Kim Haufe F. Wislicki, Ecke Petrikaner- und Bielona-Str.) 


e e und bitte, mein Unternehmen nach wie vor unterſtützen zu wollen. 
heute eröſſn Hochachtungsvoll 


31 A. Wuüstehube. 
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diemens ageners ̃-dasbrenner; 
8 in verſchledenen Größen und von der elnfachſten bis zur eleganteften Ausſlattung, 
ſowie neue patentirte (1) 


hmiener Gns-Hlühlichthrenner 


fur Wohnräume, Comptolrs, Fabrlken x. empfiehlt in reicher Auswabl 
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Den Liebhabern einer recht ſchönen Handſchriſt wird die 


0 b 
* 
Allerbeſte Schreibſtahlfeder 
lit Vi unter dem Namen A de 
„Loder Industrie-Feder A. J. TYBER'" 2 
empfohlen. — Dieſe praktiſchſte Stahlfeder mit feiner und extra; 
1 Spitze iſt für jede Hand paſſend, dauerhaft und zu mäßigen Preiſen zu haben in der 

n e papier Schreibmaterialien Niederlage 


von (5) 


$A.T.TZBER, ilrikauerſttaße Ir 47. 
HRFRFSTHFTTFNTTFIFT 


NN 
e bbs RI" 
rer. 


— 


2 g .. RER 11 28 
10.9 ’ 8 1 SR: SEE SI, 
) Koerting’s 2 4.34 27 23 
— A Z % 8 2 2 
Patent- Universal- a 8 
Injektoren C 
7 EEE EEE 0 
00 Stück Sasse 8 
5 mn 1 2 
9 uc — 925 T ee 282 3 1. 5 
EEE e ee e 
bereits im Veiriebe, 5 270 8 EB ee 85 = 
DIA EIER TREE: auge 1 
als 2. Keſſelſpelſe⸗Vorrichtung nach neuer VVV — 
Negierungs⸗Vorſchrift, 1 & F 33 
halten auf Lager nebſt Pulſometern, Condenstöyſe e. K ZUS TSang nut > “ 
. RR 8223723882822 8 
General- Vertreter: a W ERFEEFEER Eee a. 
2 2 2 2 2 K 4 8 8 80 8 ASE SE 22 * 
E. Häbler & Co., Lodz. V 
3 0 S 83823 . 
— % „ e 
r EIER FE Pa 2r- 
NN NN NN — 288 2 5 e EHE —— 8 
ASS 88 2 3 SG — 
E i e ii. os 
| DER BE „„ 8 
g S STS AA 88% N 
Hotel Mannteuffel, 5 , — „342% My 
. 3832 - 
gente Sonntag: 3 \ MH 
Es 23 
D 22 Bo 38323 „ 3 
Frühſchoppen⸗ 3 48115 
hſchopy 4 ey: 


egen den diesjährigen 
Nothſtand. 


Wenn ſich vor einigen Wochen, als es unum⸗ 
ſtößlich klar ſtand, daß ein großer Theil des euros 
päiſchen Rußlands ſich In einer ſchweren Erntekriſis 
befindet, Vielen die beſorgte Frage aufdrängte: wle 
werden wir dieſer Schwierigkeiten Herr werden ? ſo 
find heute wohl dergleichen Beſorgniſſe innerhalb der 


Contert. 


Anfang 12 Uhr Mittags. f 


BKOXOKOKOKOKOOKKORONONORONKOKOKXO 


Medaction und Expedition: 
Dzielun⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Aaunſkriyte werden nit zurüageſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


5 Im Aus! 


XI. Jahrgang. 


ande übernimmt Inſertions aufträge: Haasensteia 
& Vöglor!A.-G; dumburg, Königsberg i. / P. odet deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


ruſſiſchen Geſellſchaft zerſtreut. Wer nur einigermaßen 
die Thätigkeit verfolgt hat, welche die Reglerung zur 
Beſeitlgung der ſchlimmen Folgen der diesjährigen 
Mißernte entfaltet, dem drängt ſich auch die feſte 
Ueberzeugung auf, daß die Regierung vollig Herr 
der ſchwierigen Situation iſt, und daß die von ihr 
getroffenen Maßregeln hinreſchen werden, die Maſſe 
der Bevölkerung vor allzu ſchwerer Noth zu behllten. 
Daß die Bevölkerung heute mit dleſem feſten Vers 
trauen zur Regierung blickt und auch blicken kann, 


dafür gebührt der Hauptdank dem Finanzminiſter 


Herrn v. Wyſchnegradſki, der innerhalb der letzten 
Wochen eine ſolche Arbeitskraft, gepaart mit genialer 


Umſicht, entfaltet hat, wie ſie ſelbſt die Freunde 


dieſes verdienſtrollen Staatsmannes nicht für möglich 
gehalten hätten. Die Prophezeiungen der auslän⸗ 
diſchen Gegner Wyſchnegradſki's, welche oft in allen 
Tonarten geſun zen, daß bei einer einzigen ſchlechten 
Ernte in Rußland das Syſtem Wyſchnegradſki zu⸗ 
ſammenbrechen müßte, ſind damit gründlich zu 
Schanden geworden, im Gegenthell hat gerade die 
diesjährige Mißernte ins rechte Licht geſetzt, daß 
Rußland alle Urſache hat, ſich Glück zu wünſchen, 
in ſchweren Zeiten einen Mann wie Wyſchnegradſki 
an der Spitze des Finanzmipiſteriums zu ſehen. 
Herr v. Wyſchnegradſti hat aber auch bewieſen, daß 
er das Talent beſitzt, ſich die richtigen Männer zu 
feinen Gehllfen zu wählen. Als der Finanzminiſter 
vor etwas mehr als zwei Jahren Herrn Witte mitten 
aus dem praktiſchen Eiſenbahnleben heraus auf den 
hohen Poſten des Directors des Departements für 
Eiſenbahnſachen ſtellte, da iſt wohl ſelten eine Maß⸗ 
regel einer fo abſälligen Kritik unterworfen worden 
wie dieſt. Herr v. Wyſchnegradſki jedoch ließ ſich 
nicht irre machen; er wußte, daß er den richtigen 
Mann an die richtige Stelle gebracht, und der Er⸗ 
folg hat ihm glänzend Recht gegeben. Wir wollen 
beute nicht von der unermüdlichen organifatoriichen 
Thätigkeit Witte's auf dem Gebiet des Elſenbahn⸗ 
weſens reden, dle dem Staate bereits viele Millionen 
eingebracht und Wittes Namen in der ganzen Ge 
ſellſchaft bekannt und geſchätzt gemacht hat, ſondern 
hier nur darauf hinwelſen, daß in der Ergrelſung 
von Maßregeln zur Beſeltigung der aus der 
diesjährigen Mißernte möglichen Nothſtände der 
hervorragendſte und verdlenſtvollſte Mitarbeiter des 
Finanzminiſters v. Wyſchnegradſti Herr Witte Ift, 
der Director des Departements für Eiſenbahnſachen. 
Ein kleines Bild feiner Thätigkelt liefert eine vom 
Eiſenbahndepartement zur Herausgabe vorbereitete 
Broſchüre, die ſich gegenwärtig noch unter der Preſſe 
befindet, und von deren wenigen bereits fertig ge 
ſtellten Exemplaren ſich eines in unſerem Beſitz Dee 
findel. Die Broſchüre trägt den Titel „Vergünſtl⸗ 
gungs und Ermäßigungs⸗Tarlfe für den Getrelde⸗ 
transport auf Eiſenbahnen anläßlich der Mißernte 
von 1891. Handhabe für die Landſchaften, Lande 
wirthe und Getreidehändler“. In dleſer Broſchüre 
finden wir alle Ermäßigungs⸗ und Vergünſtigungs⸗ 
Tarife abgedruckt, welche vom Minifterium der Fi ⸗ 
nanzen für den Eiſenbahntransport von Gettelde zu 
dem Zwecke erlaſſen find, die Getreldefrachten aus 
den Rayons mit guter Ernte nach den von der 
Mißernte betroffenen Gouvernements hinzulenken, 
nebſt kurzen Erläuterungen über die beſtmögliche Art 
der Ausnutzung dieſer Tariſe. Eine ſolche allgemein 
verſtändlich gehaltene Broſchüre muß natürlich den 
weiteſten Kreiſen großen Nutzen bringen; fie If, 
worauf in der Broſchüre ſelbſt hingewleſen wird, 
für Käufer ſowoh! wie für Verkäufer von dem 
größten Nutzen beſonders in der fetzigen ſchweren 
Getreldecampagne, wo es ſich darum handelt, das 
Getreide in vielen Fällen nicht nach feinen gewöhn⸗ 
lichen Abſatzmärkten — den Häfen und der Wells 
grenze — zu dirigiren, ſondern nach völlig neuen 
Märkten, nach Gegenden, welche in anderen Japren 
gewöhnlich ſelbſt große Mengen von Getreide aus⸗ 
geführt haben. Mit beſonderem Nachdruck wird 
darauf hingewieſen, daß alle Ermäßigungs⸗ und 
Vergünſtigungs Tarife den Zweck haben, für die 
von der Mißernte betroffenen Diſtriete Getrelde aus 
ſolchen Entfernungen heranzuziehen, wie es bel den 
gewöhnlichen Transportkoſten unmöglich ſeln würde. 
Dadurch wurde zweierlei erreicht: einmal konnte in 
den fernen Gebieten des ruſſiſchen Reiches, die ſonſt 
ſchwer genügenden Abſatz für ihr Getrelde gefunden 
hatten, das Getreide billig gekauft werden, zweltens 
wurde in den Rayons, welche an die von der Miß⸗ 
ernte betroffenen Diſtricte angrenzen, eine weitere 
Steigerung der Getreidepreiſe verhindert, indem man 
darauf verzichtete, nur aus ihnen den Ausfall in 
ver örtlichen Getreideernte zu decken. 

Was die einzelnen in Folge der Nothſtandes 
erlaſſenen Tarife angeht, fo iſt darüber zwar feiner 


tow, Rjaſan⸗Koslow, Siysran-Wjasına, Orenburg, 


Zelt von uns jedes Mal berichtet worden, indeſſen 
bürfte eine kurze zuſammenfaſſende Refapitulätion 
derſelben an der Hand der Brojchlire nicht unnüg 
fein, da eine ſolche einmal ein Geſammtblld davon 
giebt, was auf dem Gebiet ber Elſenbahnpolltik ges 
leiſtet iſt, um der nothlelden den Beaölkerung dle 
Möglichkelt zu geben, ſich billig von welther mlt 
Getreide zu verforgen, und zweitens aus derſelben 
auch klar hervortritt, welche Diſtricte am ſchwerſten 
unter den Ernteergebniſſen von 1891 zu leiden 
haben: 

1) Am 26. Juni wurde feſtgeſetzt, daß von 
allen ruſſiſchen Elſenbahnſtatlonen jegliche mit Zeuge 
niſſen der reſp. Landſchaſten verſehene Gekreldefracht 
(außer Oelſämen) den Vergünſtigungstarlf von 100 
Kop. pro Pud und Werſt genießt, wenn fie geht 
nach den Gouvernements: Charkow, Kursk, Tula, 
Riaſan, Tamdow, Penſa, Sſaratow, Sſamara, 
Kaſan, Sſimbirsk, Niſhni⸗Nowgorod, Wlatka, Cherſ⸗ 
fon, Jekaterinoſlaw, Poltawa, dem Jellzer, Lwy⸗ 
ſchen und Maloarchangelſchen Kreiſe des Gouverne⸗ 
ments Orel. Für Getreide, das von den Häfen und 
der weſtlichen Landgrenze nach den inneren ruſſiſchen 
Elſenbahnſtationen geht, wurde bis zu 1200 Werft 
von dem bisherigen Tarif ein Rabatt von 30 pet. 
gewährt, über 1,200 Werſt aber ebenfalls nur 
½00 Kop. pro Pud und Werft angeſetzt. 

2) Am 27. Jull wurde feſtgeſetzt, daß alle 
mit beſtimmten Ztugnlſſen verſehenen Getreldeſrach⸗ 
ten (außer Oelſamen) nach dem Turgaiſchen Geblet 
(d. b. nach den Stationen der Uralſchen, Orenbur⸗ 
ger und Sfamara-Slatoufter Elfenbahn) /100 Kop. 
pro Pud und Werſt zahlen. ' 

8) Am 31. Juli wurden für mit Zeugnſſſen 
der Landſchaſten verſehene Transporte folgende Vers 
günftigungstarife erlaſſen: a. Getreldefrachten (außer 
Oelſamen) von allen ruſſiſchen Elſenbahnen nach 
den Gouvernements: Ufa, Perm, Orenburg und 
dem Jalutorowſchen, Tichlinfcen und Kurgenſchen 
Bezirk des Gouvernements Tobolsk zahlen ½00 Kop. 
pro Pud und Werſt; b. Waggonwelſe verfrachteter 
Mals genießt von den Stationen der Wladikawkaſer 
und der Süpweilbahnen nach den Stationen der 
ruſſiſchen Elſenbahnen 50 pCt. Rabatt; c. Wag⸗ 
gonweiſe verfrachtete Kartaffeln zahlen ½00 Kop. 
pro Pub und Werft von allen Stationen der rufſi⸗ 


ſchen Eiſenbahnen nach den Stationen ber Bahnen: 


Sjamara » Slatouft, Drenburg, Sſysran⸗Wias ma, 
NjafansKoslow, Drel» Orjafi, Grjaſt⸗Zorlzyn, Rose 
low⸗Sſaratow, Kursk-Kiew, zu den Stationen der 
Kurtk-Charkow⸗Aſower Bahn von Kursk bis Char⸗ 
rk, zu den Stationen der Moskau⸗Mfaſaner Bahn 
von Rjaſan bis Kolomna, zu den Statlonen der 
Koslow-Woroneſh⸗Roſtower Pahn von Koslow bis 
Swerewo. b 5 8 

4) Am 7. Auguſt wurde feſtgeſetzt, daß Ab⸗ 
fälle von Getreidefrachten im directen inneren Bere 
kehr von allen xuſſiſchen Eifenbapnftationen einen 
Rabatt von 50 pCt. genießen. 

5) Am 21. Auguſt wurde feſtgeſetzt, daß wage 
gonweiſe Getreldefrachten (außer Mais) von den 
Stationen der Wladikawkaſer Bahn nach den Sta⸗ 
tionen der Bahnen; Koslow⸗Woroneſh⸗Noſtow (von 
Liman bis Koslow), Grfaſt⸗Zarlzyn, Koslow⸗Sſaxa⸗ 


Sſamara. Slatruſt, Otel⸗Grfaſt, Moskau ⸗Kursk⸗ 
Moskau⸗Rjaſan, Moskau⸗Niſhnl⸗Nowgorod, Murom, 
Schuja⸗ Iwanow, Moskau Jaroſlaw, Wologda, 
Nowotorſhok, Nſhew⸗Wiasma, Borowliſche, Rybinsk 
Bologoje, Nikolaſew einen Rabatt von 80 pCt. er⸗ 
halten. 

6) Desgleichen am 21. Auguſt, daß alle Ge 
treldeſrachten (außer Mals) von den Stationen der 
Trandkaukaſiſchen Bahn bis Baku elnen Rabatt 
von 50 pCt. erhalten und Mals von den Stationen 
des Poti⸗Tifliſer Diſtrlets bis Baku ½ Kop. pro 
Pud und Werſt zahlt. 

Landſchaſten und Kreiſe, welche noch nicht Ir 
den Bereſch der Vergünſtigungstarife gezogen find 
können um die Ausdehnung derſelben auch auf fi 
beim Finanzminiflertum elnkommen. 

Mit den behandelten Maßnahmen betrachte 
das Eiſenbahndepartement ſelne Politik in Sache 
der Volksverpflegung aber durchaus noch nicht al 
abgeſchloſſen. An Andeutungen bierüber fehlt e 
auch in der Broſchürt nicht. So ſoll z. B. ii 
Kürze die Elarihtung in Kraft treten, daß feiten 
des Finangminifteriums die Getreibepreife auf allen 
wichtigen inneren Märkten und beſonders in de 
Rayons, wo Getrelde zur Ausfuhr vorhanden ih 
publleirt werden. 

Erwähnen wollen wir noch, daß in den Be 
lagen zu der Broſchüre für eine Relhe der wichtig 
fien Plätze die Frachtprelſe in genguer Berechnun 


ausgeführt find. So wird denn die Broſchüre, die 
wir der Initiative Herrn Witte's verdanken, nicht 

verfehlen, reichen Nutzen zu ſtiften. a 

(Rig. Tagebl.) 


Inland, 
St. Petersburg. 


— Das Roggaausfuhrverbot ſcheint thatſächlich 
einen Handel eigenthümlicher Art ins Leben gerufen 
zu haben. Nach dem Wortlaut des Geſetzes iſt zwar 
Korn und Mehl, nicht aber gebackenes Brod auszu⸗ 
führen verboten. Die Nachrichten mehren ſich nun, 
nach welchen ein flotter Brodhandel von diesſeits 
über die preußiſche Grenze hin geführt werden ſoll. 
In den ruſſiſchen Blättern werden zahlreiche tabelnde 
Stimmen über dieſe augenſcheinliche Umgehung des 
HOPieſetzes laut, aber ſelbſt der „IIpan. Böer.“ druckt 
die betreffenden Nachrichten ab, ohne zu erwähnen, 
N, daß ein Verbot erfolgt ſei oder beabſichtigt werde. 
0 — Scchs hundert neue Filialen der Reichsbank 
ſollen demnüchſt eventuell eröffnet werden. Es hans 
delt ſich nämlich darum, wle die „R. Sh.“ meldet, 
im JIgntereſſe von Handel und Induſtrie, Abtbeilun⸗ 
hen der Reichsbank auch bel den Krelsrentelen zu 
eröffnen, eine Maßnahme, die der Geſellſchaft ohne 
3deifel viel nützen, die Operallonen der Reichsbank 
aber ungeheuer entwickeln wird. Dieſe wichtige 
Frage ſoll im Finanzminiſterlum binnen Kurzem zur 
Verhandlung gelangen. 
e Der berüchtigte Juchanzew wandte ſich 
| kürzlich an den Miniſter des Innern mit der Bitte, 
aus dem Stande der Deportirten wieder in den Bür⸗ 
gerſtand übergeführt zu werden. Das Geſuch wurde 
Von der Haupt⸗Gefängnlß⸗Verwaltung dem Gouver⸗ 
gneur von Jeniſſelsk zur Begutachtung überſandt 
und wird, wie man dem „ler. Incr.“ aus Si. 
lrien ſchrelbt, wahrſchelnlich gewährt werden, da 
Jiuͤuchanzew nun ſchon ſeit Jahren eln ſehr beſchel⸗ 
dene, ordentliches Leben in der Verbannung führt 
und ſich mit nützlicher Arbeit beſchäftigt. Der bes 
krlühmte Millionendleb war nämlich nach den erſten 
uin der Verbannung ſehr verſchwenderiſch verlebten 
Jahren in die tieffte Armuth geſunken und gerieth 
endlich in die größte Noth. Nachdem er feine ganze 
kbeoſtbare Einrichtung und alle Refle feines früheren 
Neichthums verkauft hatte, kam ex an den Bettelſtab 
und hatte nicht ſelten mit, dem Hunger zu kämpfen. 
Da entschloß er ſich, Arbeit zu ſuchen. Dank a 
ausgezeichneten Bildung, ſeiner Kenntniß verſchlebener 
| fremder, Sprachen und von glücklichen Umſtänden 
beggünſſigt, fand er bald eine Anſtellung als Kor⸗ 
riſpondent in elner Transport- und Aſſekuranz⸗ 
Agentur, erhlelt hier jedoch nur eine ſehr geringe 
Gage. Das Schſckſal war ihm jedoch hold. Kurze 
geit ſpäter wurde er von dem reichen Kaufmann 
Ber, in Kraſſnouſimek zum Verwalter der große 
N artigen ‚Bibliorhet veſſelben gemacht, überſetzte im 
e dieſeb Kaufmannes viele ſeltene und in, 
| tereffante Manuſtripte der Bibliothek und erhielt 
dafür ſehr gutes Honorar. Allmählich übergab ihm 
0 
7 für immer fo ſplendid, daß Juchanzew ſich gegen ⸗ 


pit Bettlerin. 
bes Novelle 


9. gichtner⸗ 


1 (23. Fortſetzung.) 
nz Mehr und mehr verſenkte ſich Leo in jeine 
Studien, um die innere Herzengeinſamkeit zu ver⸗ 
geſſen. Seit er wußte, daß Edith verbeſratbet, 
| fragte er nie mehr nach ihr. War e Groll, 
gekränkte Liebe oder Gleichgültigkelt? — Wanda 
vermied es auch, von Edith zu ſprechen, und 
fo ‚fanden ſie ſich ferner als man ſe geglaubt. 
— Jnzwiſchen litt die Geſundheit der Frau Pros 
feſſor durch dieſes unnatürliche Verhältniß; ihrem 
Wunſche gemäß reiſten fie viel, die Abwechslung 
brachte die beiden Gatten näher und zeitweiſe fühlte 
man ſich einander unentbehrlicher. Da leuchtete 
endlich ver Stern langentbehrten Gllickes. 
Nacht in der Heimath, ſondern im fernen 
Lande, wohin die Ruheloſigkeit der jungen Frau ſie 
geführt, beſchenkte fie ihren Gatten mit einem reis 
Mädchen und Leo hatte endlich etwas, woflür 
fein. ‚ganzes Herz dingab. Inniger ſchloß ſich 
nun eins an das andere, aber ungeſtörte Freude 
0 bonnten fie nicht genießen. Louifens Geſundheit war 
noch mehr erſchüttert und an eine Rückkehr in den 
Norden war nicht zu denken. Man wandte ſich nach 
Itallen und verbrachte länger als ein Jahr dort. 
Doch das Geſchick hatte nur einen kurzen Lichtblick 
| asfandt, um ſich noch tiefer zu verdunkeln. Unter 
blühenden Orangen ſuchte man eine Ruheſlätte neben 
| der verſlorbenen Baronin für deren Tochter. Ihrem 
Wunſche gemäß ſollte das heiße Herz unter dem 
bonn gen Simmel Italiens der Auferſtehung entgegen 
ſchlummern. 
a dem fo füllen, dunklen Palais, dem alten 
Sam Derer von Dallwitz, bewegte ſich haſtig die 
font ſo langſame, träge Dienerſchaft. Unter den 
persönlichen Beſehlen des alten Herrn Barons, wel⸗ 
cher, welßhaarig und gebeugt unter der Laſt der 


bonn 
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Umfangs reduzirt; Brennereien mit kommerzieller 
Unterlage behalten vorläufig die Norm bei, werden 
aber wahrſcheinlich die Produktion ebenfalls beſchrän⸗ 
ken, wenn die Preiſe für Roggen, Kartoffeln und 
Mais nicht zurückgehen ſollten. Der Rückgang der 
Spiritusprobuftion wird aber in weiterer Linie auch 
durch die verminderte Nachfrage bedingt und zwar 
nicht blos im Charkow'ſchen, ſondern auch in vielen 
anderen Theilen des Reichs, was unter anderen 
Umſtänden nur als eine erfreuliche Erſcheinung zu 
begrüßen wäre. — Auch auf den gegenwärtig in 
Charkow ſtattfindenden Uſſpenski⸗Jahrmarkt wirkt 
die Mißernte erſchwerend ein: es ſehlt an geldkräf⸗ 
tigen Käufern und die Händler haben nach den „P. 
B.“ ſchon alle Hoffnung auf elnen befriedigenden 
Jahrmarkisverlauf aufgegeben. 

Odeſſa. Nachrichten der hieſigen Firma Leo 
Rabinowitſch zufolge, iſt der Export von Thee aus 
Ching, vorzüglich aus Hankou, nach Odeſſa mehr 
als doppelt ſo groß als nach London. Es wurden 
nach London auf 4 Dampfern 10,357,753 eng⸗ 
liſche Pfund Thee gebracht, während nach Odeſſa 
auf 7 Dampfern 21,764,704 engliſche Pfund 
gebracht wurden. Vor 12 Jahren wurde aller Thee, 
außen dem, der durch Siblrien kam per Karawane. 
über London nach Rußland gebracht. Im Jahre 
1879 bezog aber die Firma Leo Rabinowitſch zuerſt 
probeweiſe den Thee direct von China und nach 
8 — 4 Jahren gelang es, ſich ganz von der 
Vermittelung Englands zu befreien. 


Ausländische Nachrichten. 


f — Jules Grévy, den eine Lungenent⸗ 
zündung am Mittwoch auf feinem Gute Mont⸗ 
ſous⸗Vaudry dahinraffte, war ſchon ſeit feinem 
Sturze am 1. Dezember 1887 polltiſch ein todter 
Mann, und fo erregt ſeln Hinſchelden, obwohl er 
acht Jahre lang das Amt eines Präſidenten der 
Republik bekleidete, keine ſonderliche Thellnahme. 
Was ihn den Franzoſen gleichgültſg machte, das 
war eigentlich nicht ſo ſehr der bekannte Ordens⸗ 
ſchacher Wilſon's, der den Anlaß zum Rücktritt 
Grévp's gab, denn unzwelfelbaft wußte der Präſident 
nichts von dem unwürdigen Treiben feines Schwieger 
ſohnes. Aber Grevy war eine fo prunkloſe Natur, 
ſo bürgerlich ſchlicht, fo korrekt verfaſſungsmäßig, 
daß er feine queckſilbernen Landsleute im Grunde 
herzlich langwellte. Sie lieben nun einmal ſolche 
Muſterrepublikaner nicht. Das thut frellich der 
hohen Achtung kelnen Eintrag, dle man dem 
Character des Dahlngegangenen zollt. Jules Grévy, 
im Jahre 1807 als der Sohn eines Gutsbeſitzers 
im Departement Jura geboren, hat das hohe Alter 
von reichlich 84 Jahren errelcht. Nachdem er dle 
Schule verlaſſen, wandte er ſich dem Studlum der 
Rechtswiſſenſchaften zu und ließ ſich ſodayn als 
Advokat in Paris nleder. Seiner Ueberzeugung 
nach ſtrenger, wenn auch gemäßigtee Republikaner, 
nahm er an der Bewegung des Jahres 1848 leb⸗ 
haften Antheil. Nach dem Staateſtreich zog er fich 
einſtwellen vom politifchen Leben zurück, um ſich 
ſelner außerordentlich großen advokatoriſchen Thätig⸗ 
kelt zu widmen. Erſt 1868 findet man ihn wleder 
auf dem polſtiſchen Schauplatze. Vom Februar 
1871 bis zum April 1873 war Grévy Präſident 
der National ⸗Verſammlung. Nach dem Tode 
Thiers wurde er der Führec der gemäßigten Re⸗ 
publikaner und bekleidete nach dem Rlicktritt des 
Marſchalls Mac Mahon das Amt des Präſidenten 
der Republik zunächſt vom Januar 1879 bis zum 
Jahre 1885 und durch abermalige Wahl bis zum 
1. Dezember 1887, wo er in Folge der bekannten 


Glanzes ſtehenden Sterblichen heranzuſchleichen weiß, 
prüfend von Zimmer zu Zimmer ſchritt, wurden 
alle möglichen Vorbereitungen zum Empfange lieber 
heimkehrender Angehöriger getroffen. Beſonders war 
etz ein in dieſen Näumen ſeltenes, helles und ſonni⸗ 
ges Eckzimmer, das ehemals Baroneß Louiſe be⸗ 
wohnt, welchem große Aufmerkſamkeſt gewidmet 
wurde. Helle Draperien, grüne Epheulauben, pracht⸗ 
volle blühende Blumen, vergoldete Volieren mit 
ſchwatzenden Papageien, Goldfiſchbaſſins und Mi⸗ 
niatur⸗Fontainen, ſowie eine Unmaſſe der koſtbarſten 
Splielſachen wußte man immer wieder vortheilhafter 
zu ordnen, denn es galt der kleinen, beinahe zwei⸗ 
jährigen Stella die Pracht Italiens vergeſſen zu 
machen. Die Augen des alten Herrn umflorten 
ſich, wenn er hier und da ein Stück Spielzeug, 
eine ſteife Puppe, aus der Kinderzeit Louiſens in 
die Hand nahm, ſie wehmüthig betrachtete, um ſie 
ſodann ins rechte Licht zu ſetzen. 

Ja, die Zeit, die fragt nicht darnach, was wir 
dazu ſagen, wenn ſie nimmt und giebt, was ihr 
bellebt. 

Wieder ſollte junges Leben in dieſen Mauern 
weilen und mit ſeiner Fröhlichkelt die Geiſter des 
Trübſinns verſcheuchen. Und als Alles bereit war, 
das helle Feuer im Kamin ſchon mit dem Licht des 
Tages kämpfte, da kamen ſie, vier Perſonen, die 
kleinſte und zierlichſte als Hauptperſon der ganzen 
Geſellſchaft. Der Stock des alten Herrn war auf 
den Teppich gefallen, die Freude ſtützte ihn; er hielt 
ein ſüßes, liebreizendes Kind, das ſeine ſchwachen 
Aermchen um feinen Nacken ſchlang und das ſchwarze 
Lockenköpfchen innig an das weiße Haupt des Groß⸗ 
vaters ſchmiegte. Ein Glücksſtrahl erhellte die matten 
Augen des alten Herrn, er reichte Leo die eine freie 
Hand entgegen. 

„Mein Sohn, Du haft mir da den letzten 
Sonnenſchein meines Lebens gebracht,“ ſagte er be⸗ 
wegt. 

„Möge er Dich noch recht lange erjreuen und 
erwärmen,“ war vie Antwort. 

„Seid Ihr da!“ klang eine helle Stimme noch 


ſt ei 


Angelegenheit Wilſon ſelne Entlaſſung nahm. Nach Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr Paſtor Anger: 
n.) 


dieſer Zeit hat er ſich politiſch wenig bemerkbar 
gemacht. 

— Die von dem belgiſchen Miniſter der Poſt 
und Eiſenbahn Vandenpeereboom angeordnete Maß⸗ 
regel des Verbots der Beförderung 
elner Anzahl Pariſer Blätter wegen 
ihres unſittlichen Inhalts hat ia der 
ſranzöſiſchen und belgiſchen Preſſe böſes Blut ges 
macht. Der Minifter hat ſieben franzöfiſchen Zeitun⸗ 
gen wegen ihres unſittlichen Juhalts und wegen 
ihrer noch unſittlicheren Illuſtrationen den Poſtdebit 
und die Beförderung auf den belglſchen Staats⸗ 
bahnen entzogen. Alle auf dem Brüffeler Sid» 
bahnhoſe aus Paris ankommenden Zeitungspadete 
werden einer Durchſicht unterzogen, um zu verhüten, 
daß die verbotenen Zeitungen nach Brüſſel eingeführt 
werden. Sind nun auch dieſe Maßnahmen vom 
Standpuncte der Moral aus nicht zu tadeln, ſo 
ſteht doch ihre geſetzliche Berechtigung auf ſchwachen 
Füßen und die belgiſchen Gerichtehöfe werden die 
endgiltige Entſcheivung hlerllber zu treffen haben. 
Inzwiſchen find dle Parlſer Zeitungen erfinderlſch. 
Die mitbetroffene „Lanterne“ giebt für Belgien ihr 
Beiblatt unter dem bezeichnenden Titel: „Le Pöre 
Boom“ heraus und alle betheiligten Zeltungen haben 
es ſchnell ausgetüftelt, daß die Benutzung der bel⸗ 
giſchen Staatsbahnen für ſie entbehrlich iſt. Die 
franzöſiſch⸗belgiſche Nordbahn befördert die Zeitungs» 
ballen nach Charleroi, von wo aus dieſelben durch 
die Große Belgiſche Centralelſenbahn nach Ottignles 
befördert werden. Von bier aus werden dleſe Zei⸗ 
tungen mittelſt Rollwagen nach Brüſſel geſchafft, 
woſelbſt fie mit nur zweiſtündiger Verſpätung eine 
treffen, und da ihr Verkauf nicht gehindert werden 
kann, fo wird die miniſterlelle Verfügung dieſen 
wenig ſauberen Zeitungen um ſo weniger ſchaden, 
als das Verbot ſelbſt für fie Reclame gemacht hat. 
Das Vorgehen des Eiſenbahnminiſters hat aber 
weitere Folgen. Nachdem faſt die geſammte belglſche 
Preſſe die ininifteriellen Maßnahmen, weil fie mit 
den geſetzlichen Beſtimmungen und mit den inter⸗ 
nationalen Verträgen im Widerſpruche ſtehen, ge⸗ 
mißbilligt hat, erhebt die ſranzöſiſche Preſſe ſcharſen 
Einſpruch, forbert das diplomatiſche Eiaſchrelten der 
ſranzöſiſchen Regierung und die Ausübung von Re⸗ 
preſſallen bei aus Belglen kommenden Transporten. 


Ungeshrunik, 


— Gelegentlich des am Freitag ſtattgehabten 
Allerhöchſten Namens tages Seiner Majeſlät des 
Keiſers Alexander III. fand am Vormittage in 
allen Gotteshäuſern unſerer Stadt feierlicher Gala⸗ 
gottesdienſt ſtatt. Sämmtliche Häuſer hatten 
geflaggt. 

— Kirchliches. Für die hleſigen evangeliſchen 
Cheilſten finden im Laufe der künftigen Woche folgende 
Gottes dienſte ſtatt: 

A. Trinitatisgemelnde: Sonntag 
Vormittag 10 Uhr im Bethauſe der Brllderge⸗ 
meinde und im Konfirmandenſaale Gottesdienft und 
Abendmahlsfeier. (Im Bethauſe Herr Paſtor 
Rondthaler, im Konfirmandenſaale 
Herr Hülfsprediger Krempin.) Nachmittags 3 
Uhr im Konfirmandenſaale Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

B. Johanniskirche: Sonntag Vor 
mittag 10 Uhr Beichte, 10%, Uhr Hauptgottes⸗ 
dienſt und Abendmahlsſeler. (Herr Paſtor Angers 
ein.) Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Dialonus Schmidt.) 

Stabtmijfionsfaal: 


— Der Herr Director des Knaben⸗Gym⸗ 
naſiums benachrichtigt die Eltern und Angehö⸗ 
rigen der Schüler, daß der Unterricht nicht morgen, 
ſondern erſt nächſten Sonnabend, d. i. den 7./19. 
September begianen wird. Die Schüler haben 
ſich an dieſem Tage früh 9 Uhr im neuen 
Gymnaſium zu verſammeln. Bis dahin können 
dieſelben noch zu Hauſe blelben. 

— Urlaub. Der hieſige Stadt⸗Bau⸗-⸗Architekt, 
Kollegien⸗Aſſeſſor und Akademiker Herr Majewski 
hat eine zweimonatliche Urlaubsreiſe nach dem Aus⸗ 
lande angetreten. Derſelbe wird durch den Kreis- 
Bau⸗-Architekten Herrn Markiewicz und reſp. durch 
den Collegien Stcretalr Lemene vertreten. 

— Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde 
am Freitag Morgen gegen 5 Uhr bei dem Päch⸗ 
ter des Konzerthauſes, Herrn Beck verübt. Dem⸗ 
ſelben wurden aus jeiner Schlafſtube, in welcher 
er und ſeine Gattin ſchliefen, verſchiedene Schmuck⸗ 
gegenſtände im Werihe von 400 Rbl. und 300 
Rbl. baares Geld geſtohlen. Als der Dieb den 
Rückzug anzutreten im Begriff ſtand, erwachte 
Frau B. aus dem Schlafe und weckte ihren 
Gatten, der ihn verfolgte, jedoch war derſelbe wie 
vom Erdboden verſchwunden. Wie ſpäter feſtge⸗ 
ſtellt wurde, hatte der Dieb die nach dem Kon⸗ 
zertſaal führende große Hausthür geöffnet und war 
dann durch den Saal und über eine von dort nach 
der Küche führende Treppe in die unteren Räume 
gelangt. Auf demſelben Wege, den übrigens nur 
eine mit den Lokalverhältniſſen ganz genau ver⸗ 
traute Perſon finden kann, iſt der Spißbube dann 
auch wieder verſchwunden. f 

— Geſchmuggelte Waaren. Am Dienſtag 
wurde Seitens des Acciſeunterbeamten Taraszenko 
auf der Rzgöwer Chauſſee ein mit zwei Pferden 
beſpannter Wagen angehalten, auf welchem ſich 
verſchiedene geſchmuggelte ausländiſche Waaren, wie 
zum Beiſpiel Tiſchzeug, halbſeldene Waaren, im 
Werthe von zuſammen 500 Rbl. befanden. Die 
Begleiter des Wagens, Joſek Broner und Jankel 
Nondberg, Beide aus Wodzyslaw, Gouvernement 
Klelce, wurden verhaftet. 

— Perſonualnachticht. Der bisherige Schüler 
des Prieſter⸗Seminars zu Wlockawek, Diakon Ans 
drzej Witulski wurde zum Vicar der kathollſchen 
Gemeinde in Lutomiersk ernannt. ' 

— Der Altweiberſommer kündet den Aus 
gang des Sommers. Langgeſtreckte Fäden erſchei⸗ 
nen an Hecken und Büſchen, ſie flimmern vom 
leiſen Lufthauch bewegt im Sonnenlicht und wer⸗ 
den einem um die Naſe geweht. Es find durch 
Spinnen erzeugte Faden. Wandernde Krabben⸗ 
ſpinnen bringen dieſelben hervor, und da dieſe 
Spinnen, wie alle derartigen Thiere, nur bei 
ſchönem Wetter zu arbeiten pflegen oder wenn 
ſolches für längere Zeit zu erwarten iſt, ſo wird 
das zahlreiche Erſcheinen der Herbſtfäden auch 
von uns als ein en für den Beginn ſchö⸗ 
ner Tage begrüßt. Unſere heidniſchen Vorfah ren 
glaubten, daß dieſe Gewebe in Verbindung mit 
ihren Göttern ſtehen, und nach Einführung des 
Chriſtenthums feßte man die Fäden in Beziehung 
zu Gott und beſonders zur Mutter des Heilandes. 
Daher die deutſchen Namen Marſengarn, Frauen⸗ 
fommer, die franzöſiſche Bezeichnung fils de la 
Vierge, die engliſche grossamer (Gottes Schleppe). 
Die deutſche Benennung Altweiberſommer erhiel⸗ 
ten die Fäden wohl nur nach der Jahreszeit 
ihres Erſcheinens, wenigſtens nennen wir auch die 
Spiunfäden, welche im Frühjahr bei andauernd 
ſchönem Wetter ſichtbar werden, gleich dieſer Zeit 


Freitag | den Mädchenſommer. Da kommen nämlich die 
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Bahnhoſe beſtimmt zu treffen, na,“ ver lange Säbel 
des Gavallerie-Dfficiers flog in einen Winkel, „taus 
ſendmal willkommen, Schwager! Papa, gleb mir 
einmal den kleinen Schmelterling!“ 

Aber das Kind wußte, wo ſein Platz war; 
feſter ſchmiegte es ſich an den Großpapa und wider ⸗ 
ſtand ruhig den Lockungen der glänzenden Uniform. 
Des alten Barons Herz hob ſich vor Freude. 

„Ja, wir werden bie beſten Kameraden fein," 
lächelte er, „ganz jung und ganz alt paßt noch 
zuſammen.“ 

„Das It ja wirklich eine poetiſche Pflanze,“ 
ſprach Günther, indem feine weiße Hand das Kind 
liebkoſte. „Louiſens Haar und Deine Augen, Leo, 
und ein Kußmündchen wie eine Granatblüthe — 
das wird einmal etwas Apartes werden.“ Und end⸗ 
lich brachte er es jo weit, daß ſich die Kleine gnä⸗ 
digſt von ihm in die Höhe heben lleß und unter 
feiner Leitung Beſitz nahm von ihrer künftigen Ne 
ſidenz. Ein reizendes Kauderwelſch von halb deutſch 
und halb italieniſch bekundede des Kindes Entzücken 
über all die Herrlichkeiten, welches die junge Wär⸗ 
terin aufrichtig zu theilen ſchlen. Indeß hat ſich 
die Bonne, eine hübſche, intereſſante Erſcheinung, 
ihrer Reiſeklelder entledigt und feſſelte Günthers In⸗ 
tereſſe. Nebenan aber, in Großpapas Zimmer, ſah 
man durch die weitgeöffneten Thüren die zwei Herren 
Hand in Hand auf dem Divan ſitzen, und während 
die ſilberne Theemaſchine ſummte, das Feuer im 
Kamin kniſterte und hinter den ſchweren Gardinen 
Schnee und Regen zugleich an die Fenſter klatſchte, 
eczählte Leo, endlich wieder in der lieben nordiſchen 
Heimath, von den Wundern des ſüdlichen Himmels 
und nahm aus feinem Porteſeuille ein Sträußchen 
noch duftender Orangeblüthen mit dunklen Cypreſſen⸗ 
zwelgen und reichte es dem alten Herrn. Dieſer 
drückte die zitternden Lippen darauf, denn er wußte 
ohne ein Wort der Erklärung, was dieſer Gruß zu 
bedeuten habe. 

„Daheim — wieder daheim!“ — — Unwill⸗ 
kürlich fallen dieſe Worte aus Leo's Mund, als er, 
nachbem alle ſich zur Ruhe begeben, ſich allein in 


einem Zummter befindet. Nach einem zärtlichen 


„Gute Nacht“ Gruße auf die Stirn feines ſchlaſen⸗ 
den Kindes, das von allem Comſort des Lebens 
umgeben iſt, wollte auch er die Ruhe ſuchen, doch 
er kann fie nicht finden. Wle eln Kaleidoskop ziehen 
die letzten Jahre feines Lebens an ihm vorüber, 
ruhelos, bunt, farbenprächtig ſchillernd — aber 
werthlos. Seine geiſtige Kraft und Thätigkeit hat 
ſaſt brach gelegen, ſelt er in der Welt mit feiner 
Frau herumſchwelfte. Foſt ſchämt er ſich deſſen, 
noch linmer erröthet das nun ſchon gebräunte Antlitz 
bel jeder Bewegung; doch es war ja nicht feine 
Schuld, ohne einen ſeſten Ruhepunkt iſt eln ernſles 
Wirken und Schaffen unmöglich. — Das ſoll nun 
anders werden. Er flügt feinen Kopf in die Hand, 
ſein Auge ſchwelſt durch den heimlichen Raum, der 
ſo ſorgſam ihm wieder Alles bietet, was ſein Kör⸗ 
per und vor Allem ſein Geiſt verlangt. Er iſt 
daheim. 1 

Mechanlſch greift er in die neueſten Bücher 
und Journale, welche den großen Liſch, an welchem 
er ſich nledergelaſſen, bedecken. Mechaniſch blättert 
er darin und gedankenlos fliegt ſein Auge darüber. 
Unterhaltungsſchriften waren nie feine Leldenſchaft. 
Indeß ſcheint ihn doch etwas zu fejleln. Er rückt 
die Lampe näher und macht es ſich auf dem Divan 
bequemer; wie it ihm denn? — Aus dem Buche, 
welches er da aufgeſchlagen, treten ihm Geſtalten 
entgegen, welche ihm nicht freind, ſind; da ſtehen 
Gedanken, welche er meint, ſelbſt empfunden zu 
haben. H 

Sein Auge erweitert ſich und unverhohlene 
Spannung und Verwunderung ſpricht aus jeinen 
Blicken, er iſt gefeſſelt von dem Inhalte dleſer 
Blätter. Weiter und weiter dringt er darin vor, 
bis plötzlich das Buch ſelner Hand entſinkt und er 
mit der anderen das erſchreckte Auge beſchattet. 

Sich jeloft bat er gefunden; wie eln Spiegel 
haben ihm dle ſchwarzen Lettern fein Antlitz gezeigt, 
ſelne Seele — ſeln Seln und Lleben! — Wer hat 
ſo hineingeſchaut in ſein Herz! — Wer ſo die 
Alf 15 Wale ermeſſen? Nur eine kann dies 
ſein! — eine! 


FortſSuag folgt.) 
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| Krabbenſpinnen aus ihren Winterquartieren her⸗ 
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bor, und wer von ihnen vom Winterquartier 
aus ein geeignetes Jagdrevier nicht laufend errei⸗ 
chen kann, der rückt eben mit Hilfe des Segel⸗ 

fadens aus, um einen Jagdgrund zu ſuchen. Dann 
kündet das Erſcheinen der Fäden den Beginn 
jener herrlichen Frühlingszeit, in welcher die Sonne 
viele Tage hindurch vom tiefblauen Himmel herab⸗ 
lacht auf tauſendſtimmig jubelnde Vögel, auf 
jungftiſches Grün und eben ſich erſchließende 
Blumen. 

— Verſuchter Einbeuch. In der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag gedachten Diebe dem im 
Hauſe N. Kopel wohnhaften Fabrikanten Herrn M. 
Wellmann einen Beſuch abzuſtatten uad verſuchten 
zu dieſem Behufe die Mauer des Lagerraums zu 
durchbrechen. Man vernahm jedoch im Innern des 
Hauſes ein verdächtiges Geräuſch und verjagte die 
Diebe. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, hierdurch 
nochmals auf das heute Nachmittag in Helenenhof 
ſtatifindende Konzert zum Bellen der Kaſſe unſerer 
Freiwilligen Feuerwehr aufmerkſam zu machen 
und Jedermann den Beſuch deſſelben zu empfehlen. 

— Ein gewiſſer S. Krauſe, welcher jüngſt 
hlexorts eine Waſch⸗Anſtalt gegründet hat, zeigt dies 
durch folgende sriginelle Bekanntmachung an: 
Hlermit habe ich die Ehre das geehrte Publi⸗ 
kum und die Herren Kaufleute der Stadt Lodz 
bekant zu machen daß ich ereffnet habe, ſchnell 
Waſch⸗Anſtalt von Wäſche () auf dem Neuem Rynek 
Nr. 7 im Haufe des Herrn Neuſeld vis à vis des 
Magiſtrats unler der firma Neue Warſchauer 
Schnell Wäſch Anſtalt von Wäſche. Nach lang⸗ 

jähriger Praxis bin ich im Stande jedes Verlangen 
betreffs in der von mäſchen zufrleden zu ſtellen. 
Die Waſch⸗Anſlalt nimt an Wäſche ſowohl neue 
wle gebrauchte, Tiul, Vorgehenge, Spitzen, wle auch 
Antzüge Cravats, Weite. Das Waſchen wird ange 
fertigt mit voller kenntulſſe und garantie daurhaſtig⸗ 
keit zu aller billigſten Prelſen. Bis jetzt wurde dle 
Wäſche, in mehreren Waſch⸗Anſtalten, nach ablauf 
einer gewiſſen zei ruinirt und verdorben. Miene 
praxis aber bringt mir die volle hoffnung und Ver⸗ 
beſſerung die Arth des wäſchen fo welt, vaß dle 
wäſche bleib unverändert wie im vorigen Zuſtande. 
(Alſo ſchmutzig. Anm. d. Red.) Ich habe die Ehre 
mich dem geehrten Publicum beſtens zu empfehlen. 

In der Hoffnung das es mir das Zutrauen ſchenken 
wird verfichere Ich die anvertrauten gegenſtände aufs 
Beſte zu liſern. 

Hochachtungsvoll S. Krauſe. 

5 — Aus der Umgegend von Lodz werben fol⸗ 
gende Brände gemeldet: Am 8. September brannte 
im Dorſe Uſtronle, Gemeinde Wiskitno, das Haus 
und die angrenzende Scheune des Bauern Chrillian 

ranke nieder. Der Geſammiſchaden beträgt unge⸗ 
ahr 500 Rbl. — Tags darauf wurde in dem zu 
derſelben Gemeinde gehörigen Dorfe Olechoͤw bie 
Scheune eines gewiſſen Auguſt Michalowicz ein 
Raub der Flammen. Der Werth des verbrannten 
Getreldes und Wirthſchafisgeräths beziffert ſich auf 
nahezu 600 bl. 


tur Vf. 


Meichenberg, 10. September. Baron Theodor 

v. Liebieg, Mitinhaber der Weltfirma Johann Lle⸗ 
bieg u. Co., der größte Induſttlelle Nordböhmens, 
ft in Gamsdotf geſtorben. 

Kolmar, 10. September. Bei einer hier ſtatt⸗ 
gehabten Fenerabrunft erfuckte eint Frau mit ihren 
wel Kindern im Bette. Der Vater war verreift. 
Wien, 10. September. Die Wiesner Neue 
Preſſe meldet aus Venedig: Das Befinden der Kör 

nigin von Rumänien verſchlimmerte ſich plötzlich. 

Der Rräfteverfall wird immer ſichtbarer. Der König 

verſchob ſelne Mbreife auf unbeſlimmte Zelt. 

Paris, 10. September. Geſtern Abend wurde 
der Director der Banque d'Arbitrage et de Crödit 
verhaftet. Die Paſſtoa betragen 600,000 Francs. 

Mit dem Director wurden noch vier Beamten ver⸗ 

haftet. N 

* Paris, 10. September, Die Beerdlgungsfeler 
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für den ebemaligen Präſidenten der Republik, Ju⸗ 
les Grövy, findet am 14. Sepiember in Mont ſons 
Vandrey ſtatt. Präſident Carnot wird ſich vertreten 
laſſen, die Kammern werden Delegationen ent⸗ 
Senden. 

London, 10. September. Aus Halifax wird 
depeſchirt, daß während eines heftigen Orkans die 
Eiſenbahnbrücke zwiſchen Halifax und Dartmouth 
weggeriſſen worden iſt. Sechs Schiffe ſcheiterten 
im Hafen von Halifax, mehrere öffentliche Ge⸗ 
bände wurden theilweiſe zerſtört. 

London, 10. September. Laut Nachrichten 
aus New⸗Vork iſt an der Maſchine eines Perſonen⸗ 
zuges auf Long⸗Jeland der Keſſel explodirt, während 
Führer und Heizer ſich auf feinen Poſten befanden. 
Der Führer wurde mehrere 100 Fuß weit geſchleu⸗ 
dert und fürchterlich verſtümmelt. Heizer und Brem⸗ 
ſer wurden getödtet, dle Maſchine vollſtändig zer⸗ 
ſtört und Theile derſelben mihrere tauſend Fuß 
weit geſchleudert. Die Paſſagiere wurden von ihren 
Sitzen geworfen und gequeticht, der Zugführer arg 
verbrannt, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Die Exploſion wurde in allen benachbarten 
Dörfern verſpürt. 

Oſtende, 10. September. Während des hieſigen 
Militärmandvers auf dem Felde von Beverloo wurde 
eine Abtheilung Artillerie beim Paſſiren des Bahn⸗ 
körpers von einem Eiſenbahnzuge Überfahren. Der 
Major, mehrere Soldaten und Mitglieder der Mili⸗ 
talrkapelle wurden getöbtet. 

Var ſur Aube, 10. September. Der Kriege⸗ 
miniſter Frepcinet traf geſtern früh 8 ½ Uhr in 
Vendeuvre ein, woſeldſt eine Begrüßung mit den 
fremdländiſchen Officleren Nattfand. Die Officiere 
begaben ſich hlerauf unter Führung eines Escadron⸗ 
cheſs und des Lleutenants Carnot nach dem Mandr 
vergeblete. Das Manöver währte von 8 Uhr früh 
bis 2 Uhr Nachmittags und endete mit dem Rück- 
zuge des Generals Galiffet in der Richtung auf 
Troyes hin. 

Belgrad, 10. September. Das Gerücht, Kö⸗ 
nig Milan werde mit ſeinem Sohne auf 2 Tage 
zu Beſuch nach Belgrad kommen, hat Aufregung 
hervorgerufen. 

New⸗Dork, 10. September. In der geſtern 
zu Rocheſter ſtattgehabten Sitzung der republikani⸗ 
ſchen Convention im Staate New Pork ſprachen ſich 
von 771 Theilnehmern 639 für die Candidatur 
Blaine's zur Präſidentſchaft aus. 
fütlen Harriſon, 3 Foſter und 1 Stimme Mac 
Kinley zu. 

New⸗York, 10. September. Der New⸗Vork 
Herald enthält einen Bericht über ein am 9. Sep⸗ 
tember in San Salvador ſtattgehabtes Erdbeben. 
Die Vulcane von San Salvador, Sommiguel und 
Azalco, zeigten ſchon ſeit einigen Tagen eine erhöhte 
Thätigkelt, welche ſich durch unterirdiſches Rollen 
bemerkbar machte. Am Morgen des 9. um 1 
Uhr 55 Minuten erzltterte die Erde in vertical 
ſchwingender Richrung. Die Bewohner flüchteten ſich in 
Nachtkleidern auf die Straße, und obwohl der Stoß 
nur 20 Secunden dauerte, flüchtete ſich die beſtürzte 
Menge ins Freie. Männer, Frauen und Kinder 
fließen wahnſlunige Hilferufe aus. Die Straßen 
und die Häuſer wankten und ſtürzten eln. In 
Zwiſchenräumen dauerte das donnerähnliche Rollen 
fort, der Oimmel verfinfterte ſich, die Atmoſphäre 
war, ſo lange der Stoß dauerte, mit feinem Staub⸗ 
theilchen verſetzt. Der Boden hob und ſenkte ſich 
in wogender Bewegung; ſelbſt ſtarke Männer konn⸗ 
ten ſich nicht aufrecht hallen. Den ganzen Morgen 
erfolgten noch leichte Stöße. Die Ortſchaften auf 
deim Lande haben noch mehr gelitten, als dle 
Haupiſtadt, Analgulto und Comaſagua ſind zer⸗ 
ſtört, Cojluspeque, Santatecla, Sanpedro und 
Maſahuet gleichen Ruinen. Zahlreiche Menſchen⸗ 
leben ſind zu Grunde gegangen, der Schaden an 
Eigenthum wird auf Millionen von Dollars geſchätzt. 
Die meiſten Orte, mit Ausnahme der an der Küſte 
belegenen, haben gelitten. Der Stoß wurde bis 
Santaana und Sufimcepegue, 60 Meilen von San 
Salvador, verſpürt. 


16 Stimmen 


Ein: 


Eſſigfabri 


Etletzrüu llt. 

Köln, 11. September. Die dritte Abtheilung 
des Juriſtentages hat ſich mit 97 gegen 86 Stim' 
men gegen den Erlaß eines Geſetzes zur Bekämpfung 
der Trunkſucht ausgeſprochen. Die Frage wird 
morgen im Plenum zur Berathung kommen. 

Köln, 11. September. Auf der Zeche „Nord⸗ 
ſtern“ bei Carnap wurden zwei Bergleute durch 
herabſtürzende Steine getödtet, einer ſchwer verletzt. 

Hamburg, 11. September. Der Hamburgiſche 
Correſpondent meldet aus Helgoland: Seit 2½ 
Uhr würhet im Kurhauſe ein gefährlicher Keller⸗ 
brand. Die Löſcharbelten fanden unter Leitung des 
Gouverneurs mit Hilfe der Bewohner der Inſel, 
der Marine und der Badegäſte ſtatt. Um 6 Uhr 
war die Gefahr beſeitigt. 

Trier, 11. September. Die bisherige Pils 
gerzahl beträgt 850,000 Perſonea, darunter 13 
Biſchöſe und 2 Aebte. 

Müncher, 11. September. Der Kaiſer Wil⸗ 
helm iſt um 10 Uhr 55 Minuten mit dem Kriegs⸗ 
miniſter von Kaltenborn⸗Stachau und dem Chef 
des Generalſtabes, Grafen von Schlieffen, nach 
Kaſſel abgereiſt. Der preußiſche Geſandte, Graf 
zu Eulenburg, geleitete Se. Majeftät bis Ingol⸗ 
ſladt. Der Prinz⸗Regent kehrte mit dem Prinzen 
Ludwig, dem Reichskanzler v. Caprivi und dem 
General⸗Feldmarſchall Grafen von Blumenthal 
nach München zurück. Der Reichskanzler und 
General v. Blumenthal reiſten Abends aach 
Berlin. 

Wien, 11. September. Die „Wiener Neue 
Frele Preſſe“ meldet aus Athen: Der italienifche 
Poſtdampfer „Taormina“ iſt auf der Fahrt von 
Konftantinopel vergangene Nacht beim Cap Sunium 
mit dem griechiſchen Poſtdampfer „Theſſalla“ zus 
ſammengeſtoßen. Der Dampfer „Taormina“ iſt ſo⸗ 
fort geſunken. Nur der Capftain und einige Deck⸗ 
paſſagſere konnten ſich retten, alle in den Kabinen 
beſindlichen Paſſagiere der „Taormina“, etwa 40 
Perſonen, ſind ertrunken. 

Wien, 11. September. Kaiſer Wilhelm nahm 
die Einladung des Herzogs von Coburg zu den 
Jagden in Tirol für den nächſten Monat an. 

Zonden, 11. September. Der Standard meldet 
aus Shanghal von geſtern: Aus Itſchang, wo, wie 
gemeldet, am 2. d. M. Unruhen ſtattfanden, find 
dort wohnende Ausländer nach Hankow geflüchtet. 
Nur die Conſuln find in Itſchang zurückgeblieben. 
Die in Pang tſe⸗kiang Rationirten Kanonenboote kön⸗ 
nen fi, weil das Waſſer im Fluſſe zu feicht und 
flach iſt, der Stadt nicht nähern. Der Commandant 
des engliſchen Panzerſchiffes „Archer“ hat elne Ans 
zahl Matroſen mit mehreren Mitrailleulen ans 
Land gelegt und den abermaligen Ausbruch von 
Ruheſlörungen dadurch verhindert. 

Venedig, 11. September. Nach Informationen 
aus zuverläffiger Quelle iſt der Geſundheltszuſtand 
der Königin von Numänten ſtationalr. Die Krank ⸗ 
heit wird von ſehr langer Dauer fein; ernſte Wer 
fürchtungen werden nicht ſodald eintreten. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Frank, Radkiewica, und 
Koralewaki aus Warschau. — Loebereich aus Mains. — 
Butterwort aus Manchester. — Fischer aus Berlin. — 
Zachert sus Suprasel. — Bwitgal aus Riga. — Petri aus 

‚yrardow. 


8-1 
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Ia. Kernleder-Biemen, 
Näh- und Binderiemen, 
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Hotel Vietoria. Herren: Ritter, Fajans, Haubold, 
Wachter, Kohn, Gniasdowski, Lipski, Glücksberg und 
Auerbach sämmtlich aus Warschau. — Lichtenstein und 
Karney aus Kalisch. — Czypezykow aus Cherson, — 
Krenn aus Lubolia. — Mejmon aus Kielce. — Tierinin 
aus Zytomir. — Hässner aus Bierads. — Ter-Arutinow 
aus Alerandropol. — Mme. Szaniawska aus Lublin. 
Hotel Mannteuffel. Herren: Fischer, Bath und 
Carlsen aus Deutschland. — Blumenthal aus Riga. — 
Cicikow aus Tiflis. 
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l. U. Haubold ., 


Chemnitz, Sachſen. 


Gegründet 1837. Gegründet 1837. 
liefert als Speclalltät: 


Bleicherei- 


dc APPRETURMASCHUNEN 


Mit Proſpecten und Koſtenanſchlägen 
ſteht jederzeit zu Dlenſten (10:1 


Repräfentant Eduard Tögel, 


Lodz, Peirſtauerſtraße Nr. 93 neu. 


Hierzu zwei Beilagen. 


— — 


90 Handelsiehr-| 


Knorr's Hafermehl. = 


aufgelöſt iſt. 


Sonntag, den 18., Montag, den 14. 
und Dienſtag, den 15. September d. J. 


U 
Kirmes. Feſt. 
Für gute Spelſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt und ladet ergebenſt ein 


Adolf Ende, 


Fe Dasrowa. 


Ich bringe hiermit zur Kenntniß, daß 
durch Aufgabe des Geſchäftes die Firma 


„Blum & Ginsberg“ 


Bernhard Ginsberg. 


FR Cognac, BU 
ferner hochfelne, Ungarweine, Rheinweine, ſpaniſche franzöſiſche und 
ruſſiſce Weine. 


Alois Hauk, 


6 Petritauer-Straße Nr. 551. 
Emmenthaler Käſe. 


DEIENTIITEITFTRRRITTTTTETG) 


Eine Wirihſchafterin, 
perfecte Köchin, welche in der Wirihſchaft 
und ſonſtigen Hausarbeiten gut bewan⸗ 

dert iſt, wird geſucht. 

Näheres in der Exp. d. Bl. (del 


n der Nacht von Donnerſtag zu Freitag 
wurden mir aus meinem Stalle 
kleine Schweine geſtohlen (eins 
grau, das andere weiß.) Der Wleder⸗ 
bringer derſelben erhält eine Belohnung 
von 3 Rbl. bel Konstant Günther, 

Widzewer⸗Straße Nr. 1125. 


Ein Compagnon 
mit 3—5000 Rbl. Kapital, wird für 
ein ſicheres, eingeführtes Caſſa⸗Geſchäft 
geſucht. Offerten unter „K. 40“ an 
die Exped. d. Bl. erbeten. (3-1 


a —ſ— GERAEEB GEEDESEREE 
Zur Kur! 
3-2) aber auch 
a Gefunden 
als Hochgenuß empfehle mein Lager in feinften franzöſiſchen wie ruſſiſchen 


in Czenſtochau iſt zu verkaufen oder 
zu verpachten. Näheres bei Edward 
Kromky & Co., Petrikauerſtraße 93. 
Ein erfahrener 3—2 


Buchhalter 


un d 


Correspondent 
mit 16.jähriger Praxis in der Banks 
und Waarenbranche, ertheilt gründ⸗ 
lichen Unterricht in der italteniſch⸗ 
doppelten Buchführung und kaufmän⸗ 
niſchen Correſpondenz nach einer leicht 
faßlichen Melbode. Gefl. Offerten unter 
„Perfect“ an die Exped. d. Bl. erbeten. 


— 


(jONOSCEN DO la lingua 
italiana, desidero inse- 
gnarla, (Unterricht der 
italienischen Sprache.) 
Näheres in der Expedition dies. 
Blattes. (2—2 


Vertreter in Moskau 


einer der bedeutendſten deutſchen Schirm | 
fournituren⸗Fabriken wünſcht noch einige 


Mehrere Herren 


andere Artikel dieſer Branche zu übers ; 


Eordel- und Nundſchnur 
für Spinnereien, Drehbänke und 
Nähmaſchinen, 
Schlagriemen, 
Schmierapparate, Tovole, Stauffer elc., 
Echtes Tovote⸗Jett, 
Oelkaunen, Dichtungen von Gummi und 

Asbeſt, etc, etc. empfehlen 


FRANZ. PREIZEL & bb, 


Filiale Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nr. 4. 
Vertretung und Lager für Blalyſtok 
bei Herrn E. Kerwien. (6—3 


en Belgier, gegenwart! als Dis 
rector einer Wollwäſcherei 
und Eutklettungs » Auſtalt 

in Rußland tbäug, ſucht Stellung 
entweder zum Einrichten einer neuen 
Carboniſation oder als Obermeiſter in 
elner Fabrik derſelben Branche. Gefl. 
Offerten unter H. ©. an die Exped. d. 
Bl. erbeten. (3—3 


nehmen. Gefl. Offerten erbeten sub lit. finden gute Beköſtigung im Haufe 


L. W. 103, Moskau, poſtlagernd. 


* 
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Petrikauerſtraße Nr. 160 neu. 


Curse: 
Erfolg garantirt! 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 
n 


einfacher und doppelter 
[Buchführung. 


Special- Curse: 


kaufmännisches Rechnen, schriftliche 
Comptoirarbeiten, Wechsellehre, Calli- 
graphie, Handelscorrespondens in deut- 
scher und russischer Sprache. 


Den Unterricht leiten zwei erfalı- 

rene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Aus- 
iM kunft von 12—2 Uhr Mittags und von 
3 7-81, Uhr Abends bei Th Orda, 
PA /uwadske-Str., kleines Scheibler's Haus, 
. Etage links, () 


Wee 


Strickerinnen 


löͤnnen ſich melden bei Adler & Pester, 
Petrikauet-Straße Nr. 547 (138), neben 
Gebrüder Schmieder. 


Dr 


* Fan 
1 7 


Wir erlauben uns einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend den Eingang ſämmtlicher 


Neuheiten für die Herbst- und Winter - Saison 


ergebenft anzuzeigen. 


Wir empfehlen: 
Ausläudiſche und ruſſiſche Damen⸗Kleiderſtoſſe in Wolle 
glatt und in den neueſten Deſſins. 
Abgepaßte Roben. 
Morgenrockſtoffe (Tarmalama). 


Flanelle in ſehr großer Auswahl. 
Bedruckte Kammgarne in reizenden Deſſins. 


Seide, Brocat, Friſeur⸗Seiden und Mohair-Plüſch. 


Verkauf der Warſchauer 


Teppichfabrik M. Baender u. Co. 


Franzöſiſche und ruſſiſche Barchente, weiß. 
Reiſe- und Bettdecken in hochfeiner und einfacher Qualität. 


. . aber I teile 


aden DE most 


Nr. 15. Petrikauer-Strasse Nr. 15, 


iſt 
nur Saison 


mit den allerneueſten in: und ausländiſchen Waaren beſtens aſſortirt 
und empfiehlt: 


2 Wollstoffe, ſchwarz u. coul., Teppiche, 

X Phantasiestoffe, engl. Geure, ans Plüschläufer, 

Abgepasste Roben, Iuteläufer, 

% Damentuche, in und ausländiſche, Cocosläufer, 

Flanelle, Plüschtischdecken, 

5 bedruckte, Plüschbettdecken, 

- Wollene Umsehlagetücher, Möbelplüsche, 

W Pelzbezüge, Kameeltaschen n 
Mäntelstoffe, Baurette, 
Plüsche, wollene u. feidene zu Mänteln, Jute, 
Besatzplüsche, Mobelrips, 
Seidenstoffe, ſchwarz und couleurt, Möbeleretton, 


Rouleaux-Drill, 
Matratzen-Drill, 


Seidensammete, 
Broeats. 


Piqusedecken, 
Leinen, Inrosinwer, Steppdecken in Seide und Wolle, 
„ ausländiſche, Reisedecken, 
Tischgedecke, Reiseplaids. 
Handtücher, — — 
Leinentacher, Bedruckte Barchende, 
Inlet, Fiqu6e-Barchende, 
Satin zu Einschütten, ausl., Weiss waaren, 


Damane zu Einschütten, ausl., Futterstoffe, ete. eto. etc. 


Billigste, aber ſeſte Preiſe. 


Herzenberg & Rakreport i 
ZERFENDENTEN TEN 


| Dr. med. J. KLEMPTNER, 


Tüchtige und ordentliche 


Maler und Auſtreichergehilfen 


finden dauernde Arbeit bei 


FILIPP SCHWEIKERT, Maler. 
Ponmropa u Laiire Teonoma Bönen 


Augenarzt. 


[idee Ven U des Prof. Boecker 
n Heidelber 


9. 
wohnt jetzt oe „Straße Nr. 6, - 
über Scheibler s Neubau 2. Etage. (10—1 


Tosboneno Ienzypom, 
Bapmana 1-ro Cenzabpa 1891 r. 


Drap des Dames, feinſter Qualität, vollſtändig nadelfertig (decatirt). 


Mantel: und Jacquetſtoffe, ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert in Kammgarn, Cheviot, 
Bedruckte Lamas in ſehr großer, prachtvoller Auswahl von 9 Kop. die Elle an. 


2 Damen⸗Umlegetücher und elegante Shawls. 

= Ferner empfehlen: 
15 2 Teppiche, Portiren, Gardinen, Läufer, Leinenwaaren und 
Es W eisszeuge 3 etc. 


Herzenberg & Jsraelsohn, 


Petrikaueor - Strasse. 


— 
D 
1 5 
— 


und Seide, ſchwarz und couleurt, 


0 en ö IE f 
aonvfplaugg d Inu BLINK 


Preiſe U BR 


Am Freitag, um 6%, Uhr Abends, asc fanft nach langen, ' 
Leiden nnfer inniggeliebter Gatte, Bruder, Schwager und Onkel 


Heinrich Hoffmann 


im Alter von 43 Jahren. 

Dle Beerdigung, zu welcher Freunde und Bekannte eingeladen 
werden, findet Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe, Dyielnas 
Straße Nr. 12 aus ſtatt. 
f Die trauernden Hinterbliebenen. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Miuhellung, daß ich am 
hieſigen Platze elne 
i abrif von plattirten Manren 


eröffnet habe. Alle, noch ſo ruinirten Gegenſtände werden vollſtändig 
neu hergeſtellt, dauerhaft verſilbert, vergoldet und vernickelt und 
unter Garantie gellefert. 

Außer meinem eigenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 
verſehen iſt, empfehle ich dem geehrten Publikum mein reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzeugniſſe plattirter Waaren. 


30—1) Achtungsvoll 


Ludwig ı 


FZenig. 


Concörfhaus. 


Sonntag, den 13. September 18912 1 


Tunz⸗Brünzchen. 


Filiale, Petrltauer⸗Straße N. 575, Vis-A- 


Miliär⸗Muſik. Pa für Herren 60 Kop. 2 Damen 30 Kop. | 
W Gr 
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60 Schirmfabrik, 2 
269. Petrikauer⸗Straße 269, 13 17 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Beilage zu N 


Ausländiſche Nachrichten. 


— In einem Artikel der „Rhein. ⸗Weſtf. Ztg.“, 
in welchem an das in Amſterdam nach der Beſich⸗ 
tigung des herrlichen Grabmales, welches dem ruhm⸗ 
gekrönten Seehelden Michael de Ruyter von feinen 
dankbaren Landsleuten errichtet worden, geſprochene 
Wort des Kalſers Wilhelm II. erinnert, daß 
„ein Volk, welches ſeine großen Männer 
derart ehrt, nimmermehr eln klelnes 
in“, iſt u. A. Folgendes geſagt: 

Für das ungquallflclrbare Verhalten eines 
großen Thells der deutichen Preſſe gegenüber dem 
Fürſten Bismarck, gegenüber dem Manne alſo, deſſen 
Ver dlenſte um Deuiſchlands Wiedergeburt nicht hoch 
genug geſchatzt werden können und vor deſſen gewal⸗ 
tiger Perſönllchlelt wohl oder übel auch das Aus⸗ 
land bewundernd ſich beugte, wird man dagegen 
nach mildernden oder erklärenden Momenten — von 
Rechtſertigungs⸗Virſuchen ganz abgeſehen — ver⸗ 
gebens Umſchau halten. Schmerzliches Befremden, 
ja ernſte Beſorguſſſe hinſichtlich unſerer natlonalen 


Zukunft müßte es hervorrufen, wenn man in dleſem 


Falle in den Auslaſſungen zahlrelcher ſogenannter 
Organe der öffentlichen Meinung la der That eln 
Spiegelbild dleſer letzteren erblicken ſollte. Hätte 


der Vorgang nicht ſelne hochernſte Seite, ſo wäre 


es geradezu zum Lachen, die geſammte demokraliſche 
Preſſe im Vereln mit ciner ganzen Anzahl frag⸗ 
würbiger Alllirter unter pfeudo⸗monarchlſchem Ban⸗ 
ner mit einem wahren Fanallsmus gegen denjenigen 
Mann ankänpfen zu ſehen, der während feiner 
anmilſchen und politiſchen Wirkſamkelt vier Decennlen 
hindurch dle Fahne dis Königihums hochgehalten 
und wie kein, zwelter dazu beigetragen hat, dem 
durch die revolutionäre Bewegung um dle Mitte 
unſeres Jahrhunderts und dutch dle in Folge der⸗ 
ſelben hervorgerufenen antlautoritäten Tendenzen 
ſtark erſchütterten monarchiſchen Gedanken ulcht in 
Preußen und Deutſchland allein, ſondern in ganz 
Europa wiederum feften Boden und allgemeine An⸗ 
erkennung zu ſchaffen. Staunen mußte bie fremden 
Natlonen wohl ergreifen, als fie den Namen des 
Staatsinannes, um deſſen Beſitz fie zwei Jahr⸗ 
zehnte lang uns beneldet hatten, von elner Schaar 
liier arlſcher Frelbeuter Tag für Tag geſchmäht und 
verunglimpft. ſahen, nicht nur ungeſtraft ſondern 
auch ungehindert. Der Schein der Undankbafkeit 
— aber, Gott ſel Dank auch nur der Schein — 
ſpricht gegen unſer deuiſches Volk. Wer daſſelbe 
näher kennt, vor Allem aber wer unter ihm und 
mit ihm lebt, weiß ſehr wohl, daß es in ſeiner 
weit überwiegenden Mehrhelt die glänzenden Ver⸗ 
dienfie des elſernen Kanzlers um unſere nationale 
Wiedergeburt und Größe ebenfowenig vercgeſſen hat, 
wie dle feines kalſerlichen Herrn Wilhelms's J., 
oder wle die cines Molke, des Schlachtendenkers, 
der das ſcharfſgeſchliffene Schwert jo melſterlich zu 
handhaben wußte. So lange und ſo weit die 
deutſche Zunge klingt, wird Dem, der dle Germanla 
in den Sattel zu heben und fie wleder bllgelfeſt zu 


machen wußte, der Dank der deutſchen Patrioten 
nicht ſehlen. Davon zeugen dle zahlloſen Kunde 


gebungen, die nach feinem Rücktritt in dle Stille 
des Privatlsbens in allen vaterlänbiſchen Gauen, 
insbeſondere im Wellen und im Süden des Neichs, 
alſo da, wo man die Folgen der früheren Uneinig⸗ 
keit und Machtloſigkelt am ſchmerzlichſten empfunden 
halte, ihm dargebracht worden ſind und ſort und 
ſort dargebracht werden. Typiſch war in dleſer 


Sinfuht vor Allem dle begeiſterte Opatlon, welche 


die Vertreter der geſammten akademiſchen Jugend, 
ie. Bepräjentanen derjenigen Krelſe, aus denen die 
künftigen L 2 

männer und Parlamentarier in erſter Linie hervor⸗ 
gehen ſollen, unlängſt in Kiſſingen dem Oochbetagten 


bereiteten. Von der Bedeutung dieſer Huldigungen 
vermag weder der Ingtimm, noch der Hohn, mit dem 


die Preßorgane demoktatiſcher und klerikaler Richtung 
pisjelben. commentirt, irgend etwas hinwegzunehmen. 
Je mehr die durch den Wechſel in der Leitung der 
eſchspollult erzeugten Wellen und Streife ſich glät⸗ 


ten, deſio eniſchledener werden ſicherlich die wohlge⸗ 


ſinnten Elemente ohne Unterſchied der Parteiftellung 
Diejenigen: zur Ordnung zurückrufen, dle lu ihrem 
unerſättlichen Bismarck⸗Haſſe unſtrem Volke die 
Freude am Vaterlande und an ſeinen großen Män⸗ 
nern zu verderben ſuchen und damit am letzten Ende 
— wenn auch unwiſſentlich — nur die Geſchäſte 
des Auslandes beſorgen, Ihr dreiſtes Beginnen, da⸗ 
bei unter der Maske einer beſonderen Loyalität 
obenan als Vorkämpfer für die Intereſſen der Krone 
und ihres erlauchten Trägers auſzulreten, hat durch 
Las Kaſſerwort in Amſterdam am Grabmale de 
Nuyter's die rechte Beleuchtung und wohlverdiente 
Verurtheilung erfahren. In dieſer Hlnſicht werden 
fin Niemanden mehr zu täuſchen vermögen, der 
nicht ſelbſt getäuscht ſein will. 

— Der Gegenbeſuch der Königin 
Wilhelmine der Niederlande und ihrer Mutter, 
der Königin Emma wird, wie jetzt halbamilich 
im Haager Dagblad angezeigt wird, nicht vor dem 

nächsten Frühjahre in Berlin ſtattfinden. Die Köni⸗ 


u G si 


Lodz 


eiter des Volles, die Beamten, Staats⸗ 


gin⸗Regentin wollte mit der jungen Königin Wil⸗ 
helmine bereits im Auguſt die Reiſe nach Berlin 
antreten. Allein der Unfall Kaiſer Wilhelms II. an 
Bord der Kaiſeryacht „Hohenzollern“ verurſachte 
die erſte Verzögerung des Gegenbeſuches. Da bie 
Zeit des deutſchen Kaiſers in Monat September 
durch die Manöver, ſowie durch die Zuſammenkunft 
mit Kaiſer Franz Joſef vollauf in Anſpruch genom⸗ 
men wird, der deutſche Herrſcher jedoch der nieder⸗ 
ländiſchen Königin zin Berlin einen glänzenden 
Empfang zu bereiten wünſcht, ſo konnte die Reiſe 
auch im gegenwärtigen Monate nicht ſtattfinden. 
Während der rauhen Jahreszelt haben aber die 
Aerzte eine Reiſe der Königin Wilhelmine, deren 
Geſundheit eine ſchwächliche iſt, nicht geſtattet, und 
ſo wird der Gegenbeſuch erſt im Frühjahre erfolgen. 

— Die franzöſiſche Republik hat am 
4. September ihren einundzwanzigſten Ge⸗ 
burtstag gefeiert und iſt damit majorenn ges 
worden. Seit einem Jahrhundert hat keine. einzige 
Regierungsform in Frankreich ſo lange gedauert. 
Dle erſte Republik wurde proclamirt am 21. Sep⸗ 
tember 1792 und dauerte bis zum 18. Mai 1804, 
alſo 12 Jahre, aber während dieſer Perlode hatten 
drei verſchledene Regierungen (der Convent 21. 
September 1792, das Directorſum 26. Oktober 
1795, das Conſulat 11. November 1799) bie Ge⸗ 
ſchicke Frankreichs geleitet. Das am 18. Mai 1804 
proclamirte Kalſerreich des erſten Napoleon hat eine 
Dauer von 9 Jahren und 100 Tagen erreicht, die 
Reſtauration hat es bis auf 16 Jahre gebracht. Die 
darauffolgende Juli⸗Monarchie it mit 17½ Jahren 
(von 1830 bis 1848) eines gewaltſamen Todes 
geſtorben, die zweite Republik, proclamirt am 28. 
Februar 1830, wurde nach 3 Jahren und 9 Mo⸗ 
naten, am 2. Dezember 1851 von dem Prinzen 
Louls Napoleon umgebracht, deſſen Kaiſerreich, vom 
2. Dezember 1851 an gerechnet, 18 Jahre und 9 
Monate gedauert hat. Die britte franzöſiſche Re⸗ 
publik iſt alſo, wie geſagt, elne großjährige Perſon 
geworden, nachdem fie verſchledene gefährliche Kin 
derkrankheiten überſtanden hat, aber aus jeder Kriſis 
geſtärkt hervorgegangen iſt und ſchlleßlich nach Ueber⸗ 
windung der boulangiſtiſchen Epidemie ſogar ihre 
Feinde gezwungen hat, vorläufig den Kampf aufzu⸗ 
geben. „Denjenigen, welche: beitreiten wollten“, ruft 
im „Rappel“ der Altmeiſter der republikaniſchen 
Journaliſten Auguſte Bacquerie aus, „daß fie friſch 
und kräftig iſt, haben die Salven von Kronſtadt 
und Portsmouth geantwortet.“ 

Unter dem Titel: „Was aus den Männern 
des 4. September geworden iſt“, erzählt der „Gau⸗ 
lols“ in feiner letzten Nummer Folgendes: 

„Heute iſt die 21. Jahreswende der Revolu⸗ 
ton vom 4. September. Es ſchien uns intereſſant, 
nachzuforſchen, was aus jenen Männern geworden 
iſt, die vor 21 Jahren ſich im Stadthauſe elnrich⸗ 
teten und unter den bekannten Bedingungen die pro⸗ 
vlſoriſche Regierung einſetzten. Dieſe Regierung bes 
ſtand aus den Herren Jules Favre, Gambetta, 
Pelletan, Emmanuel Arago, Glais⸗Bizoin, Cremleux, 
Juſtizminiſter Jules Simon, Dorlan, Minifter der 
öffentlichen Arbeiten; Admiral Fourichon, Marine⸗ 
minifter; General Le Flo, Krlegaminiſter; Erneſt 
Picard, Finanzminiſter; Magnin, Ackerbau⸗ und 
Handelsminiſter; Henri Rochefort, der einige Tage 
dem Herrn Rampon als General⸗Director der Poſt 
voranging; Steenackers, General⸗Telegraphendirector. 
General Trochu, der Generalbevollmächtigte der na⸗ 
tionalen Vertheidigung, wurde mit dem Vorſitz der 
Rigierung betraut. Heute lebt General Trochu in 


Tours, ſelt 15 Jahren in Ruheſtand; Herr Magnin 


N Senator und General⸗Gouverneur der Bank von 
Frankreich; Herr Emmanuel Arago it Boiſchafter 
in Bern und Herr Jules Simon iſt Senator. Herr 
Etienne Arago, der damals Malre von Paris wurde, 
iſt gegenwärtig Cuſtos im Muſeum Luxembourg; 
Henri Rochefort it im Exil; General Le Flo iſt, 
nachdem er Botſchafter in St. Petersburg war, ge⸗ 
ſtorben. Ebenfalls geſtorben ſind die Herren: Jules 
Favre, Gambetta, Glais⸗Bizoin, Pelletan, Cremieux, 
Dorlan, Admiral Fourichon und Erneſt Picard. 
Herr Steenackers war bis zu den Neuwahlen von 
1889 Deputirter, heute iſt er Privatmann. Herr 
Etienne Arago hatte als Maire von Paris zu Bei⸗ 
ſtänden die Herren Floquet und Briſſon. Herr 
Jules Ferry, ſowle der jetzige Senator André Las 
vertuſon und der verſtorbene Seine⸗Präfect Oérold 
waren Secretaire der Regierung. Unter den bereits 
Verſtorbenen find noch zu erwähnen: Clömen Lau: 
rier, Edmond Valentin, der Maire von Straßburg, 
Engelhard, der als Miniſter des Innern verſtorbene 
ehemalige Präftet des Deux⸗Sevres, Herr Amédöee 
Picard, der Vater des gegenwärtigen Präſidenten 
der Republik, zuerſt Maire des VIII. Arrondiſſe⸗ 
ments und ſpäter Senator, Herr Hippolyte Carnot, 
und der Maire des XVI. Arrondiſſements, Herr 
Henri Martin. Von den noch Lebenden gehören 
noch viele auch zeute dem polltiſchen Leben an. 
Wir erwähnten bereits die Herren Floquet, Jules 
Feriy, Magnin, Jules Simon und Brtſſon. Herr 
de Freyelnet wurde von der Regierung des 4. Sep⸗ 
tember zum Präfscten vom Tarn⸗et⸗Garonne ernannt; 
er trat dieſen Poſten nicht an, da er Delegirter im 
Kriegsminiſterium war. Ernannt wurden ferner am 


rator in Lyon, Herr Clémenceau zum Maire des 
XVIII. Arrondiſſements, Herr Tirard zum 2. und 
Herr Rane zum Maire des 9., Herr Réne Goblet 
zum Generalprocurator in Amiens und Herr An⸗ 
tonin Prouſt zum Specialjecretair Gambetta’s. Zu 
Präfecten wurden u. A. ernannt: Spuller, Raynal, 
Maze, heute Senatoren oder Deputirte; Albert 
Chriſtophle, gegenwärtig Gouverneur des Gröpit 
Foncler. Andere wieder find heute — dle Einen 
proviſoriſch, die Anderen definitiv — vom politi⸗ 
ſchen Schauplatz verſchwunden. So z. B. Herr 
Andrieux, zuerſt Generalprocurator der Republik in 
Lyon, ſpäter Polizeipräfect, Botſchafter in Madrid 
und Deputirter der Baſſes⸗Alpes; der Pollzeipräſect 
Herr de Kératry; Herr Allaln⸗Targé, der am 4. 
September Präfect war, und heute, nachdem er 
mittlerweile Minifter war, nicht einmal mehr Der 
putirter iſt.“ 

— Die Auffaſſung der Berliner leitenden 
Kreiſe über die jüngſten Vorgänge im 
Orient giebt ein Artikel der „Pol. Korr.“ wieder, 
deſſen wichtigſte Stellen lauten: Bei den Grunde 
ſätzen, die man in Berlin in orientaliſchen Fragen 
ſtets deobachtet, wird man gewiß auch gegenwärtig 
keine Veranlaſſung finden, ſich in die Details und 
dle rechillche Bedeutung der Frage mit allen damit 
zuſammenhängenden Kontroverſen ſonderlich zu ver⸗ 
tiefen. Deutſchland iſt ja bei der Angelegenheit 
direkt nicht intereſſirt. Jedenfalls wird hier der 
Sache zunächſt eine irgendwie weitergehende Bedeu⸗ 
tung nicht beigelegt. Doch kann man ſich ebenſo⸗ 
wenig der Erwägung entziehen, daß es ſich bei der 
Art und Wiiſe, in welcher die Frage in Angriff 
genommen iſt, immerhin um eln recht bedeutſames 
Symptom handelt, das unverkennbar durch den 
gleichzeitigen Miniſterwechſel in Konſtantinopel an 
Gewicht gewinnt»... Wie man auch die Sache 
ünfieht, es drängt ſich in erſter Linie die Beobach⸗ 
tung auf — und darin liegt auch das Haupt⸗ 
intereffe —, daß die Symptome eines energiſche⸗ 
ren Vorgehens Rußlands im Orient ſich mehren, 
eine Thatſache, die fraglos alle Beachtung verdient 
und findet. Wenn man ſich mit Unbefangenhelt 
auf den Standpunkt Rußlands ſtellt, ſo kann es 
kaum unberechtigt erſcheinen, wenn man dort den 
Moment, wo Rußland der franzöſiſchen Sympathie 
völlig ſicher zu ſein glaubt, dazu benützt, der Ver⸗ 
wirklichung alter und lang gehegter Wünſche im 
Orient näher zu treten, umſomehr, als das erſte 
Auftauchen der Meerengen ⸗ Frage anläßlich der 
Durchfahrt des Dampfers „Koſtroma“ von der 
Öffentlichen Meinung in England ruhig hingenommen 
wurde. Wie man ſich in London zu dem nun⸗ 
mehrigen Stand der Frage ſtellen wird, bleibt 
abzuwarten. 

— Gewiſſe Pariſer Jouraale beſchäſtigen ſich 
noch immer mit den geheimen Plänen, welche an⸗ 
geblich der König der Belgier gegen Frank⸗ 
reich hegen ſoll. Es wird behauptet, daß auf Grund 
biſtimmter Abmachungen Belgien ſeine Häfen elner 
deutſchen Armes öffnen und dle letztere unverſehens 
in Frankreich einfallen könnte. Die Maasbefeſtigup⸗ 
gen ſollen in dleſer Abſicht angelegt worden ſein. 


Man ſiutzt dieſe Behauptungen auf das Tagebuch 
des Kalſers Friedrich des III. vom Jahre 1870 


und auf den Berſcht des Fürſten Bismarck in der 
Affaire Geſſcken. Von Belgien wurde bekanntlich 
dieſen Vermuthungen ſehr beſtimmt und an amtlicher 
Stelle widerſprochen und es iſt daher kaum zu be⸗ 
greifen, daß man immer wleder auf derartige Phan⸗ 
taſterelen zurückkommt. 

— Das „ Journal des Döbats“ hat Nach⸗ 
richten aus China erhalten, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß der Tſuag⸗li⸗Vamen den fremden Ge⸗ 
ſandten ein vom 15. Juni datirtes Dekret mitge⸗ 
theilt hat, welchen die Stellung der fremden Kulte 
in China regelt. Das Dekret erinnert daran, daß 
die Verbreltung der fremden Religlonen in den Ver⸗ 
trägen ſüipulirt iſt, daß dirfe Religionen den Zweck 
haben, die Menſchen zum Guten zu er mahnen, und 
daß frühere Dekrete ſchon den Provlnzlalbehörden. 
die Vorſchriſt ertheilt haben, den Miſſionaren und 
Chriſten wirkſamen Schutz zu ſichern. Unter Be⸗ 
zugnahme auf die jüngſten Ereigniſſe in den Ge⸗ 
genden des Vang⸗iſe⸗ſtiang wendet ſich der Kaiſer 
„gegen die Uebelthäter, welche, indem ſie falſche 
Gerüchte in Umlauf ſetzen, nur den Zweck verfolgen, 
Rubeſlöcungen zu erregen, die fie zu Plünderungen 
benützen“; er fordert daher die Gouverneure der 
Provinzen, in welchen ſolche Ausſchreitungen vorge⸗ 
nommen find, auf, die Hauptſchuldigen herauszu⸗ 
ſiaden, zu ergreifen, abzuurtheilen und ſofort hinzu⸗ 
richten. Das Dekret ſetzt hinzu, daß die konver⸗ 
tirten Chineſen gleichwohl „Kinder und Unterthanen 
Chinas“ bleiben, alſo der Jurisbiktion der Lokalbe⸗ 
hörden unterftehen, und daß ſomit nichts entgegen⸗ 
ſtehe, daß die Chriſten und die übrige Bevölkerung 
gut mit einander auskommen lönnen. Die Gouver⸗ 
neure erhalten den Befehl, in ganz beftimmt abge⸗ 
faßten Proklamationen allen Fremden, Miffionaren 
und Handelsleuten, ihren Schutz zuzuſichern. Das 
„Journal des Débats“ will keine allzu optimiftifchen 
Hoffnungen an dieſen Erlaß knüpfen; die Haupiſache 
ſei, daß die fremden Geſandten in der Sache einig 
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bleiben; nur die Einigkeit derſelben imponire den 


Chineſen und werde ſie vermögen, die Befehle ihres 
Kaiſers zu achten. 

Ein ganz anderes Ausſehen erhalten die Ange⸗ 
legenheiten, wenn man einen bemerkenswerthen Ar⸗ 
titel der in Shanghai erſcheinenden „North China 
Daily News“ über dle chriſtlichen Miſſionen in 
China in Rückſicht zieht, welcher wahrſcheinlich der 
Feder des Privatſekretärs des Vicekönigs der Pro⸗ 
vinz entſtammt. Der Verfaſſer will die drei an⸗ 
geblichen Zwecke der Miſſionstbätigkeit unterſuchen: 
1) morallſche Hebung des Volks; 2) gelſtige Auf⸗ 
klärung des Volks; 3) Wohlthätigkeit. Den letzten 
Punkt bat er einer ſpäteren Bearbeitung vorbehalten, 
in der Beſprechung der belden erſten Punkte ſucht 
er das völlige Fiasko der chriſtlichen Miſſionäre 
nachzuweiſen, die nur den Abſchaum des Volks, die 
Ausgeſtoßenen der Nation um ſich geſchaart hätten, 
und dieſelben zur Nichtachtung heimathlicher Sitten 
und Geſetze anhielten. Die Lehren der einheimiſchen 
Geiſtlichkelt würden im Namen der Aufklärung be⸗ 
kämpft, heißt es weiter, um das Volk dann nicht 
geringere Wunder, nicht unbedeutendere Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten glauben zu machen. Es ſel geradezu 
abſurd, daß dieſe Männer der Religion, welche in 
Europa alles niedergebrannt und verfolgt - hätten, 
ſich in China als Vorkämpfer der Wiſſenſchaſt und 
geiſtigen Erleuchtung geriren.“ 

Das lieſt ſich faſt wie eine offenkundige Pole⸗ 
mik gegen den Erlaß des Kaiſers von China. 


Die Naſta⸗Induſtrie im erden: 
Halbjahr 1891. 


Entgegen allen Erklärungen über das Verſiegen 
der Naftaquellen auf der Halbinſel Apſcheron ſteigt 
die Ausbeute der Nafta mit jedem Jahre; 1889 
wurden hler gewonnen 205,500,000 Pud, 1890 
— 239,000, 0 0 Pud, d. h. 16,3 pCt. mehr. 
Diele progreſſive Eatwickelung in der Ausbeute hielt 
auch das erſte Halbjahr 1891 ein, verglichen mit 
der eniſprechenden Periode des Vorjahres. Es wur⸗ 
den nämlich in den erſten 6 Monaten 1890 
gewonnen 123,999,000 Pud und 1891 — 
139,616,500 Pud, im erſten Halbjahr 1891 alſo 
15,617,500 Pud mehr. 

In Verbindung mit dem Steinen der Aus⸗ 
beute flieg auch im erſten Halbjahre 180 1 die Nach⸗ 
frage nach Nafta und die Ausfuhr von der 
Halbinfel. Es wurden nämlich in den erſien 6 
Monaten dieſes an Naſtaproducten ausgeführt 
101,015,489 Pud, während 1890 für dieſelbe 
Periode die Ausfuhr 98,520,440 Pud, d. h. 2,6 
pCt. weniger betrug. Im laufenden Jahre verſtärkte 
ſich gegen 1890 beſonders die Ausfuhr auf dem 
Kaſpiſchen Meere um 6,2 pet.; fie betrug mehr 
als 72 Mill. Pud, die Ausfuhr dagegen auf der 
transkaukaſiſchen Elſenbahn (28,716,235 Puh) ver» 
minderte ſich um 5,8 pCt. Was die Ausfuhr der 
einzelnen Naftaproducte über das Kaſpiſche Meer 
anbetrifft, ſo ſtieg Im Vergleich zu 1890 die von 
Keroſin und Roh⸗Naſta, während die Ausfuhr von 
Nafta⸗Nilckſtänden ſich vertingerte. 8 

Die Preiſe für Roh⸗Nafta ſowohl wle für 
Keroſin waren 1891 in Folge der reichlicheren Aus⸗ 
beute niedriger als 1890; ſie betrugen in Batum 
3. B. im Mal 1890 7-7 ½ Kop., Mal 1991 
3 ½% 3 ½¼ Kop., Juni 1990 7—8Y, Rop., Juni 
1891 3½—3 Kop. Der gewaltige Preisfall der 
Nafta im Juni 1891 ſchrelbt ſich daher, daß in 
bieſem Monat die Ausbeute 35,5 pt. mehr betrug 
als im Jun 1890. 

Die Ausfuhr von Nafta-Producten nach dem 
Auslande betrug in der erſlen Hälfte 1890 
23,662,000 Bud (faſt ausſchließlich über Batum), 
in der erſten Hälfte 1891 23,921,000 Pub, hat 
ſich alſo nur unbedeutend gehoben: die ſcharfe Con⸗ 
currenz Amerikas hat der Ausbreitung der ruſſiſchen 
Naſta in Weſteuropa ſchwere Hemmniſſe in den Weg 


gelegt, und die Ausſuhr nach dem fernen Oſten hat 


ebenfalls keinen beſonderen Aufſchwung genommen. 
Das Billlgerwerden der Noh⸗Naſta in Baku 
hat in dieſem Jahre auf die Preiſe für Reroſin 
auf den ruſſiſchen Hauptmärkten für daſſelbe ſehr 
berabgebrüdt. Dieſelben betrugen; in Baku im 
Juni 1890 63 Kop., Juni 1891 47 Kop., in 
Zarlzya Juni 1890 71%, Kop., Juni 1891 64½ 
Kop., in Niſpai⸗Nowgorod Juni 1890 77% — 
89% Kop., Juni 1891 73 Kop., in Moskau Juni 
1890 91 Kop., Juni 1891 88 Kop., in Peters⸗ 
burg Juni 1890 110 Kop., 1891 106 Kop. 
(Rig. Tgbl.) 


Kalt, warm, heiß. 


Die Erhaltung des menſchllchen Lebens iſt an 
gewiſſe Wärmegrade gebunden. Das Blut und 
dementſprechend das Innere des Körpers iſt etwa 
37½ Grad Celſius (31 Grad Neaumur) warm 
und behält dieſe Wärme im Sommer und im 
Winter, in den tropiſchen Ländern wle im Eismeer. 
Ju Krankheitszuſtänden, beſonders beim Fieber än. 


dert ſich der Wärmegrad; er ſteigt oder fällt, er⸗ 
reicht aber ſehr bald den äußerſten Punct, bel 
welchem das Leben noch beſtehen kann. Wärme 
und Kälte find, wie wir Alle wiſſen, Eigenſchaften 
der Körper, die ſich mltzutheilen ſtreben. Die kalte 
Hand an den warmen Dfen gehalten, wird warm; 
die warme Hand, in kaltes Waſſer getaucht, wird 
kalt. In den Gliedern vertragen wir nun viel 


größere Wärme⸗Unterſchiede als im Innern des Kör⸗ 


pers, obgleich uns auch da Alles, was über das Gewöhn⸗ 
liche hinausgeht, Unbehagen verurſacht und ſchädlich 
wirken kann. Die Haut and das Blut beſorgen 
die Vermittelung zwiſchen der Wärme und der 
Kälte, die uns umgiebt, und dem Innern des 
Körpers. Auf ſie müſſen wir alſo achten, wenn 
mir geſund bleiben wollen. Den Fieberkranken, 
deſſen Blut dle lebensgeſährlichen Wärmegrade 40 
bis 42 erreicht hat, ſteckt man in ein kühles Bad, 
kühlt ihn alſo durch die Haut ab. Den Erfrorenen 
reibt man mit Schnee oder mit wollenen Tüchern, 
damit das Blut aus der warm werdenden Haut 
dem Innern dle nöthige Wärme wiebergebe. 

Hieraus geht ſchon hervor, wle wichtig der 
Wärmegrad von Speſſen und Getränken iſt, dle 
wir zu uns nehmen, alſo ins Innere des Körpers 
einführen. Sollen ſie weder abkühlen noch erhitzen, 
fo müſſen fie jo warm ſeln, wie dieſes. Die Natur 
hat dafür den allerdeutlichſten Wink in der Ernäh⸗ 
tung des Säuglings gegeben, denn die Muttermilch 
hat Blutwärme, und künſtliche Nahrung gedeiht 
dem kleinen Kinde nur dann, wenn fie ihm immer 
nur genau in biefer Wärme gereicht wird. Nach 
und nach erſtarken die Verdauungswerke ſo, daß 
ihnen etwas mehr oder weniger in dleſer Beziehung 
nicht ſchadet. Die natürlichſte Nahrung des erwach⸗ 
ſenen Menſchen: Früchte und andere Beſtandtheile 
von Pflanzen, iſt nicht blutwarm, wenn auch welt 
vom Gefrierpunct entfernt, Das natlrlichſte Ges 
trank: Waſfer, ſchmeckt uns deſto biſſer, je kühler 
es iſt; lauwarmes oder gar helßes Waſſer trinkt 
Memand gern. 

Da wir uns aber nicht, wie wilde Möller, 
von Früchten, Breren, Wurzeln und Waſſer nähren, 
ſondern unſere meisten Nahrungsmittel kochen, ſo 
find wir in Gefahr, unſere Spelſen und warmen 
Getränke zu heiß zu genleßen. Kochendes Waſſer 
bat 80 Grad Reaumur Wärme, kochendes Fett IR 
noch viel heißer. ‚Wenn dle. Ogusſrau dle ſpringend 
kochende Suppe in den Napf ſchüttet und fofort 
auf den Tiſch bringt und auffüllt, jo It ber Inhalt 
der Teller vielleicht noch 70 Grad warm, alſo 
mehr als doppelt blutwarm. Die hungelgen zii» 
gaſle fallen nichts deſto weniger darüber her, beſon⸗ 
ders wenn fle iim Winter durchfroren von draußen 
kommen, und ſchaden fi ganz erhebllch. So 
lange das Gefäß, welches dle Spelſe enthält, nicht 
fo welt abgekühlt iſt, daß man ohne Schmerzempfin⸗ 
dung den Finger daran halten kann, ſo lange iſt 
die Speſſe zum Genuß zu hei. Sie verbrennt dle 
Zähne, die Zunge, dle Mundhöhle, vie Spelſeröhre 
und die Magenwände, Die Haut, welche die Zunge 
und bie Mundhöhle bekleidet, iſt von jo feinen 
Netven durchzogen, daß zu heiße Spelſen dort einen 
heftigen Schmerz erregen. Geſunde Zähne und ein 
geſunder Magen rächen ſich nicht durch elnen ſoſort 
eintretenden Schmerz, ſondern viel ſchlimmer, 
nämlich dadurch, vaß fie krank werden. Der äußerſte, 
glasartige Uebetzug der Zähne, Schmelz genannt, 
bekommt Miſſe, gerade wie eln Glas, das an einer 
Stelle plötzlich ſtark erhitzt wird; die darunter be⸗ 
findliche Knochenmaſſe, die nicht mehr genugend be⸗ 
ſchützt iſt, entzündet ſich ober fault; dann haben 
wir den hohlen oder den angegangenen Zahn, der 
die Schmerzen reichlich nachzahlt, die er uns bel 
feiner erſten Mißhandlung noch vorenthalten hatte. 
In der inneren Umkleidung des Magens, elner 
blutreſchen Schleimhaut, entstehen durch zu heiße 
Speſſen wunde Stellen und Geſchwüre, die es 
gleichfalls an quälenden Schmerzen nicht fehlen 
laſſen und dle ganze Ernährung ſchädigen, zu 
Magenblutungen und dem ſchrecklichen Magenkrebs 
führen können. 

Suppe, Brübe, die aus Kartoffeln, Mehl, 
Mes, Obſt bereiteten und alle in der Pfanne 
gebratenen Speifen, ſowie dle warmen Getränke: 
Ther, Kaffee, Chocolade, Cacao bringen am leid» 
teilen die Gefahr, daß man ſich daran verbrennt. 
Es iſt Sache der vernliuftigen Hausfrau, 
fie ſowelt abgekühlt auf den Tiſch zu bringen, daß 
dieſe Gefahr vermieden wird, denn es helßt manchen 
Gästen zu viel Selbſtbeherrſchung zumuthen, daß fie 
hungrig die fertige Speife auf dem Teller vor ſich 
haben und nicht zulangen ſollen. Da wir aber bie 
genannten Dinge warm und nicht kalt genießen 
wollen, fo mülſſen die Gäſte natürlich auch pünktlich 
fein, ſonſt kann die Hausfrau den richtigen Grad 
nicht treffen. Manche Suppen, Mehle, Obſt⸗ und 
Flelſch⸗Speiſen ſchmecken übrigens kalt ebenſo gut 
wie warm und könnten wenigſtins im Sommer 
immer kalt genoſſen werden. Kalter Kaffee iſt bei 
großer Hitze das beſte Getränk, das es glebt: durſt⸗ 
löſchend und Leicht anregend. Erntearbeſter, Soldaten 
auf dem Marſche können nichts Beſſeres trinken. 

Beim Trinken kommt es nun guch vor, daß 
wir den Zähnen und dem Magen mit Kälte zutel 
zumuthen. Eiskaltes Waſſer, eiskaltes Bler wirken 
genau tbenſo ſchävlich wie kochend heiße Suppen 
oder Getränke. Sie verurſachen dieſelben Niſſe und 
Sprünge im Zahnſchmelz, dieſelben Verletzungen 

der Mile Je heißer der Körper im Innern 

augenblicklich it, 
a Sante das man der Abkühlung halber und 
vom Durſt getrieben fo kalt wle möglich zu ſich 
nimmt, und je haſtiger und reichlicher man 
trinkt, deſto ſchädlicher ſelbſtverſtändlich die Wire 
kung. Damit iſt aber nicht geſagt, daß der 
Durfige, wenn er erhitzt iſt, überhaupt nicht trinken 
dürſe. Früher hatte man davor eine unbegründete 

rcht; man wollte ſogar die Schwindſucht auf 
ſolch unbeſonnenes Trinken zurückführen, und hat 


deſto größer iſt der Abſtand zu 


dadurch gewiß manchen Hitzſchlag, ſogenannten Sons 
nenſtich, befördert, dem durch einen rechtzeitigen, 
vernünftigen Trunk vorzubeugen geweſen wäre. 

Die Sache hängt einfach ſo zuſammen, daß, 
wle wir ſchon geſehen haben, eine allzu große Er⸗ 
hitzung des Blutes und des Körper⸗Innern, wodurch 
fie auch hervorgebracht fein mag, an ſich ſchäbdlich 
oder lebensgefährlich If. Der Körper ſucht dieſe 
Hitze durch die Haut loszuwerden: aus ihren Poren 
dringt Waſſerdampf hervor, der ſich an der Luft 
zu Schweißtropfen verdichtet. Wird dleſe Abſon⸗ 
derung gehemmt, zum Beiſplel durch zu dichte enge 
Kleidung (zugeknöpfte Unlformen, enge Halsbinden 
marſchirender Soldaten), jo wird die Sache gefähre 
lich. Andererſelts ſpürt der ſchwitzende Körper den 
Waſſerverluſt aus den Geweben und dem Blute: er 
empfindet Durſt, das If fein berechtigtes Verlangen, 
das durch die Haut abgegebene Waſſer erſetzt zu 
bekommen. Menſchen, die am Hitzſchlag geſtorben 
ſind, haben nicht mehr Blut in den Adern, ſon⸗ 
bern eine zähe, braunrothe Maſſe, den Rückſtand 
des Blutes, dem alles Waſſer entzogen iſt. 

Soviel thunlich, wird man alſo bei körperlichen 
Anſtrengungen in hoher Temperatur vermelden, ſich 
ſtärker zu erhitzen als unumgänglich nöihig iſt. Man 
wird ſich andererſeits nicht unnöthig vom Durſt 
quälen laſſen, wozu Freilich gehört, daß man ſich 
nicht durch gewohnheltsmäßiges Mberflüffiges Trinlen 
einen künſtlichen Durſt angezſichtet und ihn vielleicht 
durch ſalzige und ſtark gewürzte Speifen noch ges 
ſtelgert hal. Der Mäßige iſt bei allen außerge⸗ 
wöhulſchen Lelſtungen ſtark im Vortheil gegenüber 
dem Unmäßigen, well er feinen Körper fo gewöhnt 
hat, daß er fi auf deſſen deutliche Forderungen 
verlaſſen kann. Eln kühles, nur nicht elskaltes, 
Getränk: relnes Waſſer, Waſſer mit Fruchtſäſten, 
kalter Kaffee, kann unbedenklich genoſſen werden, 
wenn der natürliche Durſt ſich meldet. Man fillt 
ihn aber am beſten durch wenig zur Zelt, keines⸗ 
wegs dadurch, daß man ganze Gläſer voll auf 
einen Zug leert und hinter elnander hlnabſtlürzt. 
Das Durftgefühl vergeht am Schnellſten, wenn man 
einen Schluck nimmt und eln Weilchen im Munde 
behält, ehe man ihn hlaunterſchluckt, dann nach 
einer Pauſe elnen zweiten u. ſ. w. Bei ſolchem 
Trinken leidet auch der Magen keine Gefahr, eben 
well das Getränk im Munde ſchon Blutwärme an⸗ 
nimmt. 

Alles Zuvlel im Trinken, ſelen es kalte oder 
warme Getränke, ſolche mit Alkobol oder ohne, 
rächt ſich dadurch, daß es dle Säfte des Körpers 
übermäßig verdlünnt, alſo verſchlechtert, und die 
Gewebe auſſchwemmt und dadurch weniger lelſtungs⸗ 
fähig macht. Wer geſund und kräftig fein will, 
der gewöhnt ſich keinen künſtlichen Durſt an und 
befriedigt ben natürlichen vorzugswelſe mit den na» 
türlichen Getränken: Waſſer und Milch, in denen 
man ſich nicht leicht übernimmt. 


unte Chronik, 


— Des Abends um 11 Uhr ſchließen ſich die 
Pſorten des trieriſchen Domes für die Wallfahrer 
zum heiligen Rock. Trleriſche Bürger halten die 
Nacht hindurch bel der Reliquie Wache. Aber noch 
bevor der Morgen graut, werden die zahlloſen Ker⸗ 
zen und Gasflammen, welche die Nellquie umgeben, 
wieder angezündet. Im Dome ſelbſt herrſcht noch 
tiefe Finſterniß. Nur die marmorglänzende Apſis, 
der Hochaltar mit ſeinen Barockſtatuen, dle ſich in 
dem alten Römerbau jo wunderſeltſam ausnehmen, 
und der Reliquſenſchrein mit dem heiligen Rock 
find taghell erleuchtet. Gegen 5 Uhr findet ſich 
Biſchof Korum zumelſt in Begleitung eines fremden 
Blſchofs und anderer hoher Geiſtlicher in dem Dome 
ein. Die Herren verrichten vor der Relſqule ihre 
Andacht und nehmen dann auf den Seſſeln Platz, 
die vor dem heiligen Rode aufgeſtellt find. Unten 
im Dome zelebrirt eln Prleſter die heilige Meſſe. 
Weihrauchduft ſteſgt zu der Neliquie hinan und er⸗ 
füllt die weiten Räume des Goiteshauſes. Dann 
— ſo ſchreibt man der „Frtf. 3.“ — erſcheint 
die Prozeſſion der Krüppel und Kranken. Jeden 
Tag zählt ſie 30 oder 40 arme Menſchen, die von 
der Berührung des heiligen Nodes Heilung für ihre 
Gebrechen erhoffen. Sobald die Unglücklichen der 
Reliquie anſichtig werden, die in magiſchem Glanze 
in den Dom hernieder leuchtet, heben fie mit ihren 
ſchwachen Stimmen das „Te Deum laudamus!“ 
an, welches von den hohen Domgewölben zitternd 
widerhallt. Nun tritt die Prozeſſion vor die breite 
Marmortreppe, welche zu dem Hochaltar pinauffiibrt. 
Der Lichtſchein fällt auf die Bedauernswerthen. Es 
find faſt alles junge Leute, Burſchen und Mädchen 
mit verwachſenen Körpern, verkrüppelten Beinen, 
Geſichtern, welche die Tuberkuloſe gräßlich entſtellt 
hat. Faſt die Hälfte wird von ihren Anverwandten 
geführt, da ſich die Armen nicht felder fortzuſchlep⸗ 
pen vermögen. Viele knieen auf jeder Stuſe der 
Treppe nieder. Die Mlenen Aller zeugen von tiefer 
Erregung, von der bangen, athemloſen Erwartung, 
ob ihnen die nächſte Minute Geneſung bringen wird 
ober nicht. Endlich iſt die kleine Proceſſion vor 
der Relſquie angelangt. Der Biſchof und die übri⸗ 
gen Geiſtlichen kuleen nieder, um für die Kranken 
zu beten. Unter dieſen wird Schluchzen laut und 
leiſes Weinen, : In den beiden Seitenwänden des 
Neltguienfchreines iſt je eine kleine Oeffnung ange 
bracht, durch welche man einen Zipfel des heiligen 
Gewandes berühren kann. Mit verklärtem Geſicht 
treten die Armen an den Reliqutenſchrein heran 
und erfaſſen das Gewand. Nicht lange dürfen fie 
es berühren, eine Minute höchſtens, dann humpeln 
fie weiler. Felſenfeſt find fie Alle davon überzeugt, 
daß ihnen der heilige Rock früher oder ſpäter die 
erſehnte Geneſung bringen wird. 

— Die jährliche Sterblichkeit auf der gan⸗ 
zen Erde kann auf 33 Milllonen Perſonen geſchätzt 


werden, was auf den Tag 91,554 Sterbeſällen, 
3730 für die Stunde, mithin 62 in einer Minute 
entſpricht. Die Durchſchnittsdauer des Menſchen⸗ 
lebens beträgt 38 Jahre. Ein Vlertel der Menſch⸗ 
helt ſtirbt vor errelchtem 7., die Hälfte vor erreich⸗ 
tem 17. Jahre oder in dieſem. 100 Jahre wird 
unter 10,000 Perſonen nur eine, von je 500 eine 
bis 90 Jahre und von je 100 eine bis 60 Jahre 
alt; die verheiratheten Menſchen leben länger als 
die ledigen. Von jenen unter 1000 Perſonen, 
welche das 70. Lebensjahr erreichen, gehören 43 
der Geiſtlichkelt oder Politik, 40 der Landwirth⸗ 
ſchaſt, 83 dem Arbeiter- und 32 dem Soldaten⸗ 
ſtande an, 29 find Advokaten oder Ingenieure, 27 
Profeſſoren und 24 Aerzte. . 

— Aus dem Iſergebirge ſchreibt man vom 6. 
d. M.: Erſt die Kühe und dann das Kind! Bei 
Mildenau im Bezirk Friedland war der dortige Oe⸗ 
konom H. mit feinem elfjährigen Knaben auf dem 
Felde, um Heu einzufahren. Ein heftiger Sturmwind 
erſchwerte die Arbelt. Der Knabe lenkte die Kühe, 
plötzlich ſtürzte der Wagen um und begrub den 
Knaben, der indeſſen in einem Graben zu llegen kam 
und ſo vor dem Erſtickungstode ſicher war. H. 
hörte die Hilferufe ſeines Kindes, aber das Unwetter 
veranlaßte ihn, erſt feine Kühe in Sicherheit zu 
bringen. Er leitete ſie in ſein einige Minuten ent⸗ 
ſerntes Gehöft. Dann erſt ging er auf das Feld 
zurück, um ſein Kind zu retten. Doch zu ſpät! 
Inzwiſchen hatte der wolkenbruchartige Regen den 
Graben mit Waſſer gefüllt, und der Knabe, der ſich 
nicht herausarbeiten konnte, war ertrunken. 

— Ueber den Untergang der briliſchen Bark 
„Ellen“ und die Lelben der zu ihr gehörigen 
Mannſchaft iſt mit der letzten auſtrallſchen Poſt 
aus Sydney ein erſchütternder Bericht eingetroffen. 
Auf der Fahrt nach Numen in Neu⸗Caledonlen be⸗ 
findlich, wurde die Bark am 9. Juli von einem 
heftigen Sturm heimgeſucht, welcher mehrere Tage 
hindurch anhielt. Ununterbrochen ergoſſen ſich 
mächtige Seen über Bord, ſodaß es der aus 9 
Petſonen beſtehenden Bemannung faſt unmöglich 
war, ſich an Deck aufzuhalten. Um ihre Lage 
noch zu verſchlimmern, ſtellte ſich heraus, daß das 
Schiff ein Leck bekommen hatte. Verzwelfelt eilten 
alle an die Pumpen und arbeiteten ohne Unterlaß 
drei Tage und drei Nächte, ohne indeß gegen die 
Ungunſt der Elemente ankämpfen zu können. Das 
Waſſer im Raum flieg mehr und mehr und hatte 
ſaſt ſchon das Deck erreicht, als ſich die Manns 
ſchaft erſt entſchloß, ſich in dle Boote zu flüchten 
und die Bark zu verlaſſen. Eine Stunde ſpäter 
war von der „Ellen“ nichts mehr zu ſehen. In 
der Eile hatten die Seeleute vergeſſen, frlſches 
Waſſer mitzunehmen, eln Fehler, der ſich ſchwer 
an ihnen rächen ſollte. Gezwungen, mehrere Tage 
In einem offenen Boot gegen dle hochgehende ſtür⸗ 
miſche See anzukämpfen, erlahmte bald ihre 
Kraft und ſchon am zweſten oder dritten Tage 
erlagen Gapitain und Steward ihren Lelden. 
Zwel Matroſen wurden von einer Rieſenwelle fort⸗ 
geſchwemmt und fanden ihren Tod in den Fluthen, 
wie auch ein fünſter Seemann, welcher im Dellrium 
fiber Bord geſprungen war. Noch befanden ſich 
vier Perſonen, der erſte Steuermann, Me. Kenzic 
und drei Matroſen in dem Boote, von welchem 
jedoch nur einer fein Leben retten ſollte. Schon 
winkte ihnen bel den Seehundsfelſen, in der Nähe 
von Sydney, die Küſte entgegen, als das Boot in 
der Brandung umſchlug und drei feiner todterſchöpf⸗ 
ten Inſaſſen ertranken. Den letzten von ihnen, 
einen Seemann Namens Pelerſen, warfen die Wels 
len an's Land, wo er von dem Leuchtthurmwächter 
aufgefunden wurde. 

— Ueber den Orkan auf Martinique bringt 
der „Milw. Herold“ einen längeren Bericht, dem 
wir zur Ergänzung unſerer bisherigen Mittheilungen 
noch Folgendes entnehmen: 

„Der volle Umfang der Calamität, von der 
die Inſel betroffen wurde, iſt noch nicht bekannt. 
Aus vielen Theilen der Inſel ſind nur ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Berichte eingelaufen. Dle Bergſtraßen ſind 
durch Erbrütſche und abgebrochene Baumſtämme 
unpaſſirbar gemacht worden, wodurch der Verkehr 
mit vlelen Ortſchaften ganz und gar abgebrochen 
worden iſt. Mit jedem eintreffenden Berichte aber 
erfährt man Weiteres und Eingehenderes Über die 
Verwüſtung, welche die Elemente angerichtet haben. Der 
Otkan brach ungefähr 7 Uhr Dienftag Abend Über die 
Inſel herein und tobte bis gegen 11 Uhr. Kaum 


hatte er nachgelaſſen, als ein beftiges Erdbeben 


ftattfand und die Schreckniſſe der Nacht vermehrte. 
Viele der abergläubiſchen Schwarzen glaubten wirk⸗ 
lich, daß das Ende der Welt gekommen ſei. Keine 
Feder iſt im Stande, den Schrecken und die 
Leiden zu beſchreiben, welche die Einwohner dieſer 
Inſel in jener Nacht erlitten. Alles floh auf die offenen 
Felder, da man nicht wiſſen konnte, ob nicht im 
nächſten Augenblicke ein weiterer heftiger Erdſtoß 
komme, der das Zerſtörungswerk an den vom Sturme 
bereits entbachten Häuſern vollenden dürfte, und 
ſchlaflos, trotz der Müdigkeft, erwartet man den 
Morgen. Aber der Morgen brachte den Aufgeregten 
keine Beruhigung, denn nun erſt erkaante man die 
Größe des Unglücks und die Ausdehnung der Ver⸗ 
wüſtung. So weit man erſahren kann, blleb kein 
Theil der Inſel von dem Sturme verſchont. Es iſt 
noch nicht möglich, die Höhe des Schadens, der 
an Bauten, Pflanzungen, Waldungen und Schiffen 
geſtiſtet wurde, zu ermeſſen, aber die Geſammtſumme 
dieſer Schäden wird enorm ſein. Eben fo wenig 
welß man, wie viele Menſchenleben bel der Kata⸗ 
ſtrophe zu Grunde gingen. Noch hat man keinen 
Verſuch gemacht, die Zahl der Verletzten zu ermit⸗ 
teln, doch iſt es wahrſcheinlich, daß wenigſlens tau⸗ 
ſend Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt 
wurden. Ueberall iſt man beſchäftigt, den Schaden 
fo gut wie möglich wieder auszubeſſern. Namentlich 
ging das erſte Beſtreben dahin, die ſtehen gebliebenen 
Häuſer wieder mit Dächern zu versehen, denn in 


der ganzen Stadt finden ſich nur wenige Häuſer 
vor, auf denen die Dächer geblieben ſind. Aber 
ſchon macht ſich der Mangel an Baumaterial fühl⸗ 
bar und find die Preiſe in Folge deſſen bereits ger 
ſtiegen. Die amerikaniſchen Briggs „Ned White“ 
und „Jenny Phiney“ befinden ſich unter den zu 
Grunde gegangenen Schiffen; deren Mannſchaften 
jedoch ſind glücklicherweiſe entkommen. Nicht ein ein⸗ 
ziges Schiff, das zur Zeit des Sturmes ſich im 
Hafen befand, iſt davongekommen. Das Städtchen 
Morne Rouge iſt ganz und gar verwüſtet und un⸗ 
gefähr 30 Perſonen erlitten dort den Tod. Fort de 
France, die zweitgrößte Stadt der Inſel, iſt bei⸗ 
nahe ganz zerſtört.“ 

— Erhabenes Vorbild. Inſtruktionsoffizler: 
„Die Schlldwache darf den ihr anvertrauten Poſten 
unter Feiner Bedingung elgenmächtig verlaſſen. 
Merkt Euch das, Ihr jungen Leute, und nehmt 
Euch ein Belſpiel an dem römiſchen Krieger in 
Pompeji, der während des furchtbaren Ausbruchs 
des Veſuvs vor der Wohnung des Kommandeurs 
Wache ſtand und von glühendem Aſcheregen über⸗ 
ſchüttet wurde. Mit einer Ausdauer, die ihres 
Gleichen ſucht, dlie) der brave Soldat in ſtrammer 
Haltung auf feinem Poſten, bis er endlich ſiebzehn⸗ 
hundert Jahre ſpäter ausgegraben wurde!“ 

— Der höfliche Admiral. Aus London wird 
nachträglich folgende kleine Epiſode aus den Vorbe⸗ 
reltungen zu dem Empfang der franzöſiſchen Flotte 
berichtet: In der brltiſchen Marine iſt die derbe 
Ausdruckswelſe des Admirals Fiſher, des Directors 
des Schiffsbauhofes von Portsmouth, wohlbekannt. 
Auch der Königin muß etwas davon zu Ohren ge⸗ 
kommen fein. Als dleſelbe daher vor dem Eintreffen 
des franzöſiſchen Geſchwaders eine Heine Berathung 
über die zu beobachtenden Förmllchkelten hielt, ſo 
unterließ fie nicht, bei der königlichen Tafel den 
Admiral Fiſher eigens zu erſuchen, im Punkte zarter 
Höflichkeit ſich ſelbſt zu Übertreffen. Der alte See⸗ 
bar war wahrſchelnlich durch die Menge der An⸗ 
welſungen, die er ſchon von feiner Sduverainin 
empfangen hatte, verwirrt geworden. Er platzte aus: 
„Wenn Eure Majeftät es wünſchen, ſo werde Ich 
dem Admiral Gervals einen Kuß geben.“ 

— Sthylblüthen aus Wittgeſuchen. Der 
„Deutſche Soldateahort“ veröffentlicht eine Reihe 
amäſanter Stylblüthen aus den Bittſchriften und 
Majeſtätsgeſuchen, welche an Kalſer Wilhelm 
I. jeinerfeits gerichtet wurden. Elulge dieſer ſtyllſti⸗ 
ſchen Unthaten lauten: N 

„Für Eurer Majeflät find 25, 30, ja vlellelcht 
ſelbſt 40 Mark noch gar nichts, für mich aber ſehr 
viel. Möchten das Eurer Majejtät nur allergnäbigft 
bedenken.“ e 5 

„Mlt blutbenetzten Herzen bittet ein alten Ins 
falid Euer Majeſtät um elne hilfsbedürftige 
Unterſtützung.“ N 27 

„Behufs melner Brobloſigkelt muß ich mit 
meiner Famllie ſehr kärglich leben und mit Brod 
und Salz den Hunger mlt einer Thräne darauf 
würzen.“ a „ 

„Schrecklich iſt mir zwar der Gedanke, wle 
als geſchloſſenes Reptil vom Staate todt⸗ 
gefüttert zu werden, aber melne trauernde Lage iſt 
iR bewußte, Indem ich belde Feldzüge mitgemacht 
habe. 

„Und gleichzeltig ſage ich mir, daß Euer Das 
jeffät nur ein guter edler Mann ſein können, ben, 
verzeihen Ste mir, Mafeſtät, Sie ähneln mel. 
nem alten Onkel, und Leute welche ihm 
ähnlich ſehen, können nur gute ſein.“ 

„Ja Eure Majenät, wenn Sie wollen, können 
Sie Alles, denn eln Wort meines Allergnädligſten 
Kalſers zertrümmert Berg und Thal, 
wenn fie ſich nicht in ordnungsmäßlger 
Lage befinden,” Meine werthe Apreſſe lautet: 
An den ꝛc. 10.“ 

„Wären es Sorgen gewöhnlicher Art, jo würde 
ich den Staub der Thronesſtuſen nicht un nüt zu 
berühren wagen.“ 5 

„Bel den ſchlafloſen Nächten kommen mir 
Vorſtellungen und Träume von melnen Kriegsjahren 
und da jehe ich Euer Majeflät auf dem Schlacht⸗ 
feld immer an mir vorbereiten, was mich veranlaßt, 
meine Ver hälinſſſe in einem jammervollen Zuſtande 
Euer Majeſtät zu Überreichen und zu den gnaden⸗ 
relchen Füßen an Ott und Stelle abzugeben.“ 

„Drei Tage und drei Nächte bin ich vor Euer 
Majeſtät aller höchſten hiſtoriſchen Eckſenſter geſtanden, 
ohne ein Auge zuzumachen und habe meln gegen. 
wärtiges Geſuch in die Höhe gehalten, aber Euer 
Majeſtät haben mir nicht geſehen und dann hat 
mir der Schußinann Nr. 538 fortgewieſen“. 

„Im Feldzuge 1866 bekam ich einen Ferse 
denſchaftlichen Fehler an den Füßen durch 
einen Pferdeſchlag. Die Wunde iſt unheilbar und 
blutet mir öſter, fo daß ich dergeſtalt bin, in Ver⸗ 
blutung zu erliegen. Außerdem bin ich von einem 
Kanonenſchuß auf das linke Ohr unhörbar ge⸗ 
worden“. 4 a 

„Da ich mich hiſtoriſch in einer tleſbetrlebten 
Lage befinde ꝛc.“ r 

„Ich ſehe es als elne gnävige Fügung des 
Himmel an und für mein Bittgeſuch als eine gute 
Vorbedeutung, daß ih gerade ſowſe Gure 
Majeftät am 22. März von meinen Eltern 
gebohren wurde und mit Vornamen ebenfalls Wil⸗ 
helm heiße, und daß meine Frau ebenfalls Auguſte, 
geborene Jähnicke heißt,” 

„Meine Gedanken richten ſich oft auf meinen 
Kalſer und Vaterland, für das ich diente, kämpfte 
und ſtarb.“ 


Heine Notizen. 


— Wie aus Samoa gemeldet wird, befindet ſich das 
Volk in einem Zuſtande bedenklicher Unruhe. Mataafa, 
welcher ſich mit 300-400 Anhängern in Malie befindet, 
hat Boten mit dem et ausgeſandt, ihm eine 1 
zu werben. Es verlautet, daß die Regierung nur die An⸗ 
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Vertreter Deutſchlands, 
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kunft eines britiſchen Kriegsſchiffes abwartet, um dann die 
Englands und der Vereinigten 
Staaten zu erſuchen, eine Ae Flottendemon⸗ 
ſtration zu ihren Gunſten abzuhalten und die Eingeborenen, 


welche Malietoa nicht anerkennen wollen, zu beſtrafen. Es 


verlautet ferner, daß, wenn nicht umgehende Maßregeln 
ergriffen werden, der Ausbruch von Unruhen unvermeidlich iſt. 

— Am Rhein herrſcht die Gurkenkrankheit, der die 
Pflanzen in grober Zahl erliegen. Der auf dem Gebiete 
der Mikroſkopie bewährte Freiherr von Schilburg entdeckte 
an der erkrankten Gurkenranke bisher unbekannte, kaum ¼ 
Millimeter lange, anlartige Thierchen von faſt glaſiger Durch⸗ 
ſicht. Die ſelben befallen auch die Zuckerrübenfelder. 

— Nach den amtlichen Handelsberichten weiſt die eng⸗ 
liſche Waarenausfuhr fortdauernde Verminderungen auf. 
Die Abnahme des Werthes der Waarenausfuhr im Auguſt 
d. J. betrug demſelben Monat des Vorjahres gegenüber 
2 Millionen Pfund Sterling. 

— Meldungen aus San Francisco” zufolge find auf 
den Karolineninſeln Unruhen der Eingeborenen gegen die 
Spanier ausgebrochen. In einem größeren Kampfe zwiſchen 
beiden Parteien ſollen die Letzteren unterlegen ſein. 


Handel und Verkehr. 


— Die hohen Getreidepreiſe haben 
und behalten etwas Räthſelhaftes an ſich, zumal 
gewichtige Stimmen ſich immer häufiger dahin 
äußern, daß die natürlichſte Urſache der Preisſteiger⸗ 
ung, der Mangel der Waare oder ein der Anfrage 
nicht entſprechendes Angebot, nicht vorliegen ſoll. 


Korn in Maſſe vorhanden und doch hohe Preiſe! 


Sollte das wirklich ausſchließlich eine känſtliche 
Speculation und ein abſichtliches Preistreiben, wie 
es abermals eine Beſprechung dieſer Frage in der 
„Köln. Ztg.“, die wir reproduciren wollen, hinſtellt, 
bewirken können? 

Ob man ſich nicht dieſe ganze Erſcheinung als 
ein natürliches, durch die wirthſchaftlichen Bedin⸗ 
gungen dieſes Jahres herbeigefühcetes und ermöglich⸗ 
tes Zurechtrücken des Produktionsverhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Induſtrle und Landwirthſchaft erklären köunte!? 
Die Klage iſt alt, daß in der Landwirthſchaft der 
Ertrag die Productionskoſten nicht mehr decke und 
daß eine durch die erhöhten Productionskoſten er⸗ 
forderliche nothwendige Preisſteigerung nur durch 
die Concurrenz verhindert werde. Die wirklichen 
oder angeblichen allgemein ſchwachen Ernten dieſes 
Jahres haben nun dieſe Preisſteigerung herbeige⸗ 
führt und ein Zurückſinken in das frühere Verhält⸗ 
niß vermag nun die Concurrenz nicht mehr zu be⸗ 
wirken, weil jenes frühere Verhältniß eben kein na⸗ 
türliches, ſondern ein durch die Concurrenz künſtlich 
herbeigeführtes war. So könnte man es ſich er⸗ 
klären, daß zwar Korn in Maſſe vorhanden und 
doch kein Korn zu den früheren Preiſen auf dem 
Markte iſt. Die Productionskoſten des vorhandenen 
Kornes find eben jo hoch, daß ſich der Preis nicht 
mehr auf ſein früheres, zu tiefes Niveau hinab⸗ 
drücken läßt und ſich dann wohl auch dauernd auf 
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dleſer oder ähnlicher Höhe halten wird, bis wieder 


einmal eine zu mäßige Ueberproduction an Getreide 
dieſes natürliche Verhältniß in's Schwanken bringt. 

Wir vermögen durchaus nicht, die letzten Trleb⸗ 
federn derartiger wirthſchaftlicher Erſcheinungen klar 
zu erkennen und ſind auch noch keiner, noch ſo 
wiſſenſchaftlich klingenden Auseinanderſetzung, die 
volle Klarheit zu ſchaffen im Stande wäre, begeg⸗ 
net. Dem ewigen Betonen deſſen gegenüber, daß 
die Weltwirthſchaft bereits im gegenwärtigen Sta⸗ 
dium unſerer capitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 
von wenigen capitalkcäftigen Speculanten oder 
Speculantenringen künſtlich normirt werde, fühlt 
man ſich aber unwillkürlich verſucht, an natürlichere 
Urſachen zu glauben und denſelben nachzufpüren. 


(Düna⸗Ztg.) 
DDD Dr 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 9. September 1890. 
z Kopeken. 
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Mittel „ 116 —119 


Ordinär 22 


| 


Hafer. 


Het „ 85 Sin 
e — 90 
Ordinär 5 
Gerſte n 


Warſchau, den 10. September 1891. 
En gros pr. Wedro 914 — — — — 919 2% 
Detail⸗Preis p. „ 922 — — — — 927° 880 
78% mit Aceiſe Rop. zu 9½¼ % 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 5 um 6 Uhr 10 Min. Früh, 
” 1 „ 45 „ h. 


" 
* 
* 
„ 10) „ 9 „ 30 „ 
In Lodz ankommende Züge: 
Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
7 9 „ 10 „ 15 „ Bormittags, 
38 „ Nachmittags, 
„ 7) „ 8 „ 50 „ Abends, 
* 


9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 


Das Concert; 
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Prima-Portland-Gement 


der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 


“ 


v 
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I | in Szezakowa (Galizien) liefert 02 f. 
F | Crustav EIensler, $ 
elene u 8 Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 9 
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Pultſchrank, 


geſetzlich geſchützt. N 
f Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 


2 


„na“ 


mit gutem Schloß und Meſſingbeſchlägen, 

2 Conſoln, 2 Bandelſen, Tiſchplatie mit 
grünem Tuch bezogen. 

Preis Mk. 25.00. 


8 Burkhardt & Richter, 
— Mulda, Sachsen. 


zu Gunſten der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
findet beſti m mt Sonntag ſtatt. 


7 


SSS mürzen⸗Lager-Bier. 


A. Fröhmels Restaurant, 
IE vorm. W. Kretschmer, Zachodnia Nr. 36, 
Ausſchank des beliebten Mär zen 
Lager⸗Bieres aus der Brauerei 
ebr. Gehlig, 


empfiehlt warme Speiſen zu jeder Tageszeit, 
guten, kräftigen Mittagstiſch. 


Märzen⸗Lager⸗Bier. 


Die Wein-, Kolonialwaaren-, Delikatefen- 
und Obſt-Handlung 


von 


Stefan Zarzecki, 


Lodz, Poludniowa-Strasse Nr. 490, 
empfieh t: 
Cognac zur Kur, Vermouth A Rs. 2 die Flaſche, reine Ungar⸗, 
ſranzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine jowie auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. die Flaſche an aus den Kelleceien dis Fürſten 
Dzordzadze & Co., ſowie ſämmtliche Colonialwaaren und 
Delikateſſen in vorzüglicher Qualität. 


(10-9 
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ſowle auch 
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AJur beginnenden Herbſt-Saiſon empfehte dem 
hochgeehrten Publikum mein bedeutend vergrößerte Lager in 


Stickereien 


jeglicher Art, angefangene, ſowle vorgezeichnete Arbeiten in 
allen Preislagen. a 8 
Handtücher, Tiſchläufer, Serbirtiſch⸗ 
decken, Tablettdecken ete. 
In einfacher und eleganter Ausführung. 
Neuheiten in Galanteriewaaren für Stickereien. 
F Größtes Lager von 


CORSETT'’"s 


deueſter Bagons, dauerhafte Arbeit; im Preiſe von Rs. 2.40 
e bis Rs. 9.90 pro Stück. 
Ia. Qualität, diamantſchwarz, garantirt waſchecht 


MN : 1] " * 
Damen- und Kinderſträmpfe. 
Großes Lager in ſämmtlichen Strick⸗ und Stickwolien. 
Hiaͤkelgarn, Häkelhaken, Leinen⸗Stickgarn, Seiden, ſowie 
alle in das Tapiſſeriefach ſchlagende Artikel ſtets in großem 


Vorrathe. 
Beſtellungen in Stickereien, Aufzeichnen und Confee⸗ 


ang cler 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


* 1 3 


rom, 


Nn 


f. 


Electricität u. Massage 


tioniren werden prompt und billigſt ausgeführt. (3—3 
dl f a Arzt für innere n. Ainderkraukheiten, gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Carl Berckenkamp. bat ſich nach längerem Hera in Rheumatismus u. ſ. w. 
Inh, Ernst Mogk. Berlin bier niedergelaſſen und wohnt Nervenarzt 45•14 


petritauerſtraße Nr. 778 (63), Haus des Herrn K. Kretſchmer. 
—— Billigfte,, feſte Preiſe! 
8 


Jarabitt e tene 3 Lubiensli, gegen r. Eliasberg, 
über des Woligel-dmts. Spaehſte den aus d. Maik d. Prof. Mendel Berlin) 


wei . uhr Er 01 Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski, 2. Etage. 


IPOLIT BOROWSKL, 
Vereideter Advocat, 
wohnhaft Sreduiaſtraße Ur. 19 
iſt aus dem Auslande 
aurüdgelehrt. I i029 
Max Donchin, 

Advokat, (14-14 
wohnt jetzt im eigenen Haufe, 


Poludniowaſtraße Rr.3inen. 


Dr. med. E. B.Löwensohn 
empfängt täglich von 9—11 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Nachm., Petrikauerſtr 
Haus Epſt ein, neben Hotel Victoria 


50-40); Dr. Littauer 


empfängt ſpeeiell mit Haut-, Geſchlechts⸗ und 

Haruröhren⸗Kraukheilen Behaftete von 8—10 
Uhr Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer-Straße Nr. 24, Haus Kestenberg 


Ein Schüler der 5. Klaſſe hiefigen 
Gymnaſtums, i u 
wünſcht Schülern niederer 
Klaſſen Unterricht zu ertheilen 


oder Kinder zum Eintritt künftiges Jaht 
in Lehranſtalten vorzuberelten. Nähere 
Auskunft erthellt Herr Reſtaurat. Rajski, 
am Neuen Ringe, Vis-A-vis der Con⸗ 


Want. — 2 
Meine Trie 


ot⸗,„ 
Taillen⸗ und Kinder⸗ 
Confections⸗Fabrik 


befindet ſich von jetzt ab ZJawadzka⸗ 
Straße Nr. 4, le Stheiblers 
Henban. Hochachtungsvoll 
5.2) F. Bestermann. 

Folgende gebrauchte aber im gutem 
Zuſtande b findliche 


Maſchinen werden 
zu kaufen geſucht. 


10 Webſtühle für leichte Wollſtoffe für 
Hand⸗ oder Dampfbetrſeb. 

1 Kleine Schleudermaſchine. 

1 Scheermaſchine mit einem Cylinder. 

1 Keſſel für 10 Pferdekraſt. 

1 Motor für 2 Pferdekraft. ra 
Offerten nebſt genauer Preisangabe 

sub. B. L. an die Expedition dieſes 

Blattes erbeten. (3—3 

in oder zwei 75 


möblirte Zimmer 
mit ſeperatem Eingang find ſofort billig 
zu vermiethen. Petrikauer⸗ Straße 
Nr. 768, II. Etage. (3—3 


Bonnen, Wirthſchaſterinnen 
und alles andere Dienſtperſonal, ſämmt⸗ 
lich mit guten Zeugniſſen verſehen, 
empfiehlt das Vermlethungs ⸗ Bureau 
Dzielna⸗ Straße Nr. 6. (3—3 


‚Sofort. \ 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
ie: Wo? jagt die Exp. d. Bl. 


In meiner Real⸗Schule 


(66 


mit Benfionat, begann der Unterricht 2 
am 24. Auguſt und findet die Aufnahme 


von Schülern täglich ſtatt. 3 
9—9) Schulvorſteher 


dq. MEER. 
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0 
„Bazar Flora“ 
Petrikauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria, ig 
Grösster Speelal-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 
Neichſte Auswahl im Kinderkleidchen, Damen ⸗Taillen, Unterröcke, Matineces, Morgen⸗ 


röcke, Gaſellſchafts⸗ und Trauercostüme. 


Schulkleidchen und Schürzen. 


Bestellungen auf Damencollüme und Mäntel werden entgegen genom genommen 
und nach den neueſten Fagons und geſchmackvollſter rg ſchnellſtens angefertigt. 
— Billige aber ſeſte Preiſe. . 


Fabrik Wattirter Docken 
von 
Emma Rampold, 
Kamlenng⸗ (Flinſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Gademir-, Woll- und und Seiden-Atlas-, ſowie ſowie Baummollitoff- 
— Aateppdecken 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet, 
Preis von 5 bis 20 Mbl. pr. Stück. 


Etage, 


61) 


Ei erſte Lodzer Eijenmöbel-, Deloriped-, u. Kinderwagen-Sabrik 


von 


0 SSef Weikert, 


Petrikauer Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöͤſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
8 Binder: Belocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ic. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigften 1 

angefertigt. 


Petrikauerſtraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano: und 


Harmon iumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗J 
handlung. f 


Juſtrumente zum Wermiethen. 8 
HBeſtellungen auf Stimmen u. Reparlren, ſowle N » 


Marmor Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Sranit- 
Induſtrie 


von 


FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof» Chauflee Nr. 64a (nen 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und Hält ſtets ein permanentes Lager von 


Gralbenlmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 


jeder Art in Marmor und Saudſlein und beſonderg in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deulſchen Suenit und Graulten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchen Labrador mit ver 
tieften, ſowie erhabenen verzierten Infchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 


relien. 
Aug Gleichzeitig empfehle ich 1 zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bau ar⸗ 
beiten, als; Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleldungen, Flurbeläge ꝛc. sc, in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 


dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und fichere, 


bel engste ae und ſauberſter Arbeit die zeſtgemäß ſoliden Preiſe zu. 

B., Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſoſort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umziehen — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein Pe geehrten Antereffenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Hochachtungsvoll 


5 A. FIEBIGER, 
Bildhauer und Steinmehweißer. 


56) 


Pexarzops m Iazaren eonon 3oHepr. 


Sue 6—6) 


10 Stück 10 Hop. 


in bob Maaße ve rpollkommnet wurden, worauf das geehrte Publikum aufmerkſam gemacht wird. 


empfiehlt Probeliſichen, enthaltend 


ſüß, herb und roth, darunter 
1 Bout. Champagner oder Cognac 


gegen Nachnahme von Ns. 8 franco nach jeder Bahnſtation 
die Weingroßhandlung 


Sebrüder Kempner, 
Warſchan. 


Lager von 
558 und chirurgiſchen Artikeln, 
an Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 


rss licherrälßgne auch bie Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, fowie von 
Telephonen. GR 

Lager von Wring⸗Maſchinen &% 
auf Abzahlung, 80 Kop. per Woche. W 


A 2 Optiker, 


Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 977, vis-A-vis Schelbler's Neubau 


r ee 3 And auf = u 


N Getäfts-Verlequng! N "% 


9 Das Damen⸗Mäntel⸗u. Kleidermagazin 5 


Sucher Lewkowiez 


ft vom Haufe Czaplewskl, Petrikauerſtraße, über der Conditorei von 
Wiüftehubr, nach dem Hause des Herrn Rosen, Petrikauer- 
Strasse Nr. 254/16, vis-A-vis dem „Magasin de Moscou“, 
den Herren Herzenberg & Rappeport, verlegt worden. 

Indem ich dies dem geehrten Publikum anzelge, bitte ich gleich⸗ 
zeitig, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiterhin bewahren 
zu wollen. Hochachtungs voll 

10-10) Sucher Lewkowiez. 


Die Sosnowicer Glas⸗Fabrik 


in Lodz, 
an der Petrikauer Straße Ur. 23, 


eine Niederlage von 


Tafiel-Clas 


eröffnet worden ift. 


Sämmtliche Gattungen Fenſter⸗Scheiben, ſowie auch bunte, 
matte und gerippte Scheiben find in verſchledenen Stärken und 
Qualitäten ſtets auf Lager. 

Außerdem werden Beſtellungen auf gemuſterte ſowie auch auf 
ſaͤnnntliche Scheiben nebſt Verglaſunz angenommen. 

Kataloge, Prelscourante ſowle auch Muſter ſenden auf Verlangen 


Rutstein & Er 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 


F ABE RT KS PRETIS E. 


5 


| A. N. BO NOW &= CO. 


135 ſich hiermit die Herren Raucher in Stirn zu Se daß die 1 


Ioanoneno Hexsypon. 
Bapmara 1-ro Cehracpa 1891 r. 


12 Bout. Wein ausgew. damn 


an — franco zur Verſügung. 


bringt pur gefl. Kenninißnahme der gtehrten Kunden, daß mit dem 20. 
Auguſt l. J. 


3 


— m 


Ein noch im Betriebe befindlicher 
vierpferdiger 68) 


Dampf⸗Keſſel 


iſt vergrößtrungsbalber zu verkaufen. 


Julius Fial & Co. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 749. 
Ein zwölſpferdekrüftiger 


Dampfkeſſel 


noch im Betriebe iſt preiswerth zu 
verkaufen. Näheres bei 


Jaeger & Ziegler, 
Warſchau, Geſia 16. 


Ein Fahrikſaal 


von 675 Quadrat⸗Ellen mit Dampfkraft 


iſt zu verpachten 


und zu jeder Zeit zu beziehen. 
Näheres in der Exp. d. Bl. (5 


Gebrauchte (0—1 


Gold- und Silber. 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
und ſämmtliche Münzen 
kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Prelſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 
Sebastian Kneipp's 
Pfarrer in MWörtshofen (Bayern) 


Geſundheitsbücher: 
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Meine Waſſer-Kur, geb., 8. 1.80. 
Do ſollt ihr leben“ „ „ I 1,08. 
1 fur Geſunde und 

Kranke, geb., —. 
„Kinderpflege in gefüuben und 

kranken Tagen, geb., „ 85. 
Pflanzen-Atlas zu „Meine 27 

Waſſerkur“, 8 98 à „ 5. 


7 Ferner: 


Die Pflege der Wöchnerinnen 
und Neugeborenen 


von Dr. Beaucamp, geb. 70 Sop., 
find ſiets vorräthig in der Böhlen 
von 


R. SCHATKE. 


Druckfanen: 


Briefbogen, Couverts, Hoch 
zeits⸗Karten, Bifitenfarten, Rech 
nungen, Memorandum, Duittungs« 
Bücher ete, lie fert die 
Buchhandlung 

Karl Wolf, 
(7) gierz. : 
W. Kreischmers f 
Aleider⸗Reiuigungs⸗Anſtalt u. 
Weiß-Wäſcherei, 


Lodz, Zachoadnia⸗ Straße Nr. 20/36, 
Aae fi zur Annahme aller in dieſes Fach 
einſchlagenden Gegenftänbe bei pünktlicher und 
fauberer 5 Ausführung und bittet um geneigte 
ſträge. achtungsvoll 
12.10) — 


Felix Krzyzanowskl,. 
Clavier- u. Geſang⸗Lehrer 


W mit Patent vom Warſchauer Conſerva⸗ 
torium, ertheilt in rufſiſcher, polniſcher 
und G Sprache See d e 
Zawadzta ⸗S : 

a Baus d. Herrn A. Eubienski. 
SAE EE 
Der beliebte 
Payne's Illustr. Familien-Kalender 


1892 und 
Wachenhusens lilustrirter Haus- und 
Famillenkalender 1892, 3 


zu haben in der Buch, und Maſtalbe. 
handlung von 


__JUL. ARNDT. 
wei Knaben, 


Söhne anſtändiger Eltern, welche 


MW die nöthigen Schulleuntniſſe be⸗ 
ſiten, werden als Lehrlinge 


in der Buchdruckerei des „Lodzer 
Tageblatt“ 8 ö 


abierſtunden 
und Unterricht im Ar 
ertheilt Frau Dr. Löwensohn, 
Petrikauerſtr. 69, neben Hotel Victoria. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Beilage zu Nr. 2¹⁰ des 5 


Lodzer Tageblakt 


Nach gegenſritigen Veberein⸗ 
kommen. 


Von 
Auna Nea. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von Wilhelmine 
von Frauenfeld⸗Kollar. 


f I. 

Die Familie Meſſinger hatte allen Grund, 
ſich im Beſitze eines fo reizenden Landſitzes, 
als „Neß“ war, glücklich zu fühlen; er befand 
ſich am Eingang eines von zwei Hügeln eng 
umſchloſſenen Thales und unterhalb des ſchräg 
abwärts führenden Vorplatzes breitete ſich die 
See aus. | 

Herr und Frau Meſſinger waren einfache, 
natürliche Leute, voll Zärtlichkeit für ihre 
Kinder und Herrn Meſſinger's jugendlicher 
Schweſter von Herzen zugethan. Gerade 
weil letztere von ihnen abhängig war, bezeug⸗ 
ten ſie ihr alle erdenkliche Rückſicht, und 
Nancy ihrerſeits nahm nicht nur die Stelle 
einer älteren, liebenden Schweſter des mun⸗ 
teren Kindervölkchens ein, ſondern war auch 
die beſte Freundin ihrer ſanften Schwägerin. 

An einem ſonnigen Nachmittage des 
Frühſommers ſaß Frau Meſſinger leſend am 
offenen, gegen die See hin gelegenen Fenſter 
dez Empſangszimmers. Sie war eine ſtille, 
kleine Dame von ſanfter, gleichmäßiger Ge⸗ 
müthsart, auf deren liebliche Züge und in 
deren ſanfte Augen man gern blickte. Die 
Thür öffnete ſich und Nancy trat ein. Trug 
auch ihr Antlitz einen ebenſo ſanften und lieb» 
lichen Ausdruck, wie das ihrer Schwägerin, fo 
ließen doch ihr großes, dunkles Auge, der 
ſcharfgeſchnittene Mund und dat ſpitze Kinn 
auf größere Feſtigkeit und mehr Charakter- 
ſtärke ſchließen. Sie näherte ſich und ließ 
ſich faſt wie mit Widerſtreben auf einem Rohr⸗ 
ſtuhl nieder. „Ich habe einen Brief von Jim 
erhalten,“ ſagte ſie. 

„Ja, ich ſah denſelben auf dem Tiſche 
liegen,“ erwiderte Marie, ihr Buch zur Seite 
legend, „Giebt er die Zeit ſeiner Ankunft an!“ 

„Er kam mit dem nämlichen Dampfer, 
welcher ſeinen Brief brachte, und wird ver⸗ 
muthlich morgen hier eintreffen.“) 

„Wahrhaftig,“ jubelte Marie, „und Du 
freuft Dich nicht 9° 1 fun 
Ich . , ich muß Dir ein Geſtändniß 
machen,? erwiderte Naney in nervöſer Haſt 
und mit Befangenheit über das Meer hinaus 
blickend. „Als Jim vor fünf Jahren nach 


Indien ging, wähnte ich, ihn zu lieben, doch 
war ich damals erſt ſiebzehn Jahre alt und: 
wußte nicht, was „lieben“ bedeutet. Wir 


kennen uns unſer ganzes Leben lang und 


war.“ 


ich hielt für „Liebe“ was blos „Freundſchaft“ 
„Wann machteſt Du, diese entſetzliche 


Entdeckung!“ fragte Marie bekümmert. 


licher Herzenserleichterung. 


„Dieſe Empfindung hat chon vor 
etwa ein oder zwei Jahten beſchlichen, doch 
kam ich erſt zur klaren Erkenntniß meiner 
Gefühle, als mir Jim's Brief ſagte, er werde 
heimkehren. Dieſe Nachricht erfüllte mich mit 
Bangigkeit und Furcht, ich fühlte, daß es mir 
ganz unmöglich ſei, ihm als Verlobte ent⸗ 
gegenzutreten, und ich ſchrieb ihm mit der 
letzten Poſt, um ihn zu bitten, mir mein 
Wort zurückzugeben.“ . 

„Und was antwortete er?“ fragte Marie 
betrübt. 

„Er iſt erfreut über die Löſung unſeres 
Verhältniſſes,“ antwortete Nancy mit ſicht⸗ 
„Er verſichert, 
auch ſeine Geſühle hätten ſich geändert.“ 

„Ich kann mir Dich noch immer nicht 
anders, als ſeine Gattin vorſtellen,“ klagte 


Frau Marie, welche ſich nicht leicht in eine 


ihe neue Vorſtellung zu finden vermochte. 
„Biſt Du auch deſſen gewiß, klug gehandelt 
zu haben 7“ N 

„Ja, ich bin deſſen ganz ficher,“ erwi⸗ 
derte Nancy mit Entſchiedenheit. „Nicht 
wahr, „Du wirft Ned dieſe Miktheilung recht 
ſchonend machen? Und bitte, trachte Du 
ſelbſt, Dich mit dem neuen Stand dieſer Ans 
gelegenheit bald zu befreunden; ich fühle mich 
nun fo köſtlich erleichtert und froh.“ 

„Du haſt doch früher nie eine Aenderung 
Deiner Gefühle angedeutet“, meinte Marie 
mit leiſem Vorwurf. 

„Ich war mir derſelben ja auch uicht 


klar bewußt, ſonſt hätte ich nicht unterlaſſen, 


dies zu thun,“ antwortete Nancy ſchächtern, 
„und ſeit ich Jim dies geſchrieben hatte, 
ſchwieg ich, um Dir die Aufregung vorläufig 
zu erſparen. Ich bemerkte ſeit den letzten 
drei Jahren aus unſerem Briefwechſel, wie 
es mit mir ſtehe, meine Briefe waren nie 
von der jetzigen Nanch verfaßt, ſondern immer 
noch in derſelben Weiſe, wie die ſiebzehnjährige 
Nancy zu ſchreiben pflegte, denn ich war die 
ganze Zeit hindurch bemüht, meine Briefe 


dem geiſtigen Standpunkt anzupaſſen, auf dem 


Jim, ſeinen Schreiben nach zu urtheilen 
ſteht, und dieſe Stufe erſcheint mir entſetzlich 
niedrig⸗ Zum Glück iſt er, wie Du ſiehſt, 
ebenſo gern bereit, unſere Verlobung zu löſen.“ 


\ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


„Dies wäre gewiß nicht der Fall, wenn 


er Dich geſehen hätte,“ bemerkte Marie offen» 
herzig, „denn dieſe fünf Jahre haben in jeder 
Hinſicht Wunder an Dir bewirkt.“ 

„O, er iſt noch ſo knabenhaft, daß er 
mich für ihm geiſtig überlegen hält und ſchon 
deshalb Abneigung gegen mich gefaßt hat,“ 
meinte Nancy lachend, und weißt Du, ich 
ſchickte ihm meine letzte Photographie.“ 

„Dieſes abſcheuliche Bild ſandteſt Du “ 
rief Marie entſe t. 8 

„Nun ja,“ geſtand Nancy zögernd, „ich 
glaube, ich hegte geheime Hoffnung, er werde 


die Löſung unſeres Verlöbniſſes ſelbſt vor⸗ 
ſchlagen, wenn er dieſe gräßliche Catricatur 


ſieht; doch hier kommt Ned, ich will es Dir 
überlaſſen, ihm die Sache beizubringen.“ 


| 


Ein oder, zwei Tage ſpäter unternahm 
Nancy ihren gewöhnlichen Nachmittagsſpazier⸗ 
gang längs der Klippen. Seit ſie von der 
Angſt, als welche jenes Verlöbniß einige Jahre 
hindurch auf ihr gelegen hatte, befreit war, 
befand ſie ſich in heiterſter Stimmung; die 
Welt erſchien ihr herlich, das Leben ein un⸗ 
getrübter Segen, und es war ihr, wie wenn 
es weniger Armuth und Trübſal unter den 
Menſchen gäbe, als ſie bisher geglaubt hatte. 
In dieſer gehobenen Stimmung mit, beflügel« 
ten Schritten dahineilend, überhörte ſie die 
hinter ihr vernehmbaxen Schritte und war 
höchlich erſtaunt, plötzlich angeſprochen und 
von einem jungen Manne mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet zu werden, auf deſſen 
hübſchem Geſichte ſich jedoch gewaltige Verle⸗ 
genheit malte. „Du biſt Nancy, nicht wahr k“ 
ſagte er wie zweifelnd, ihr aber doch die Hand 
entgegenſtreckend. 

„Jim, biſt Du es wirklich?“ rief Nancy, 
ihn erſtaunt anblickend. „Wie groß Du ge⸗ 
worden biſt! Wann biſt Du angekommen 
und wie haſt Du mich gefunden ?“ 

„Ich bin vor zwei Tagen angekommen,“ 
erwiderte er, durch ihre erſte Bemerkung 
etwas gereizt, leicht erröthend. „Geſtern 
wünſchte mein Vater, ich möchte bei ihm 
bleiben, ober heute bin ich hergekommen und 
Frau Meſſinger ſagte mir, wo ich Dich finden 
würde.“ 

„Nun laß' uns nach Hauſe gehen, damit 
Du Alle fiehſt,“ meinte Nancy, den Rück⸗ 
weg einſchlagend, „Du wirſt die Kinder 
kaum wieder erkennen, fie waren ja noch ganz 
kleine Dinger, als Du fortgingſt.“ 

„Gewiß werde ich fie nicht wieder er» 
kennen, wenn fie ſich in gleicher Weiſe ver» 
ändert haben, wie Du, bemerkte er, sein 
graues Auge mit dem Ausdrucke größten Er⸗ 
ſtaunens auf fie richtend und bei ſich ſelbſt 
dieſe ſchöne, zierliche, ſunge Dame mit dem 
linkiſchen Schulmädchen vergleichend, als das 
er ſie vor fünf Jahren verlaſſen hatte. 


„Ich bin eben älter geworden,“ meinte 
ſie und das Herz ſank ihr eigenthümlich, denn 
es drängte ſich ihr der Gedanke auf, Jim ſei 
bemüht, das Gefühl der Enttäuſchung zu 
verbergen, das er bei ihrem Anblick empfand. 


„Natürlich find wir keine Kinder mehr,“ 
ſtimmte er ihr bei, aber ich hoffe, wir werden 
ſtets Freunde bleiben, wie wir es umfer Leb⸗ 
tag waren, nicht wahr, Nancy?“ 

„Ja, wir wollen Freunde bleiben,“ ver⸗ 
ſetzte ſie, und in der Meinung, er habe die 
Abſicht, ihr es vot 's Gemüth zu führen, daß 

ſie einander eben nichts weiter ſeien, als 
„Freunde“, ſetzte fie hinzu: „und es war 
recht vernünftig von uns, jenes kindiſche Ver⸗ 
löbniß zu löſen, ehe Du ankamſt .. nicht 
wahr ?* 8 1 

„S— a,“ antwortete er zögernd, „o ja, 
natürlich. . Deine Gefüle haben ſich ver⸗ 
muthlich geändert !“ Er N 

„Natürlich,“ erwiderte fie ruhig, mußte 
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fi aber insgeheim geſtehen, daß fie deſſen 
nicht ſo ganz ficher ſei. 1 
„Natürlich,“ wiederholte auch ex, dach 
ſchien es, als lagere ſich eine Wolke auf ſeine 
Stirn, „diefe Kinderverlöbviſſe taugen nichts, 
nicht wahr 7 Man ändert ſſich fo gewaltig... 
ni Deinen Bei fen hatt ich mit eine ganz 
andere e gon Dir gemacht.“ 
„Ebenſo geht es fir,“ krufderte fie, 
„doch nehmen wir ns Aegenſeſtig, wie Wit 
eben find, wit werden uns ohhedies nich 
gar oft ſehen.“ Nun hatten fie die Garten. 


thür erreicht und Nancy blieb unwillkürlich 
Dr Jim nahm dieſes Stehenbleiben in 
erbindung mit ihren letzten Worten für 


einen Wink, daß er gehen möge und fühlte 
ſich hierdurch niehr verletzt, als er ſich ſelbſt 
eingeſtehen wollte. „Guten Tag,“ faßte er, 
ſteif ſeinen Hut Tüftend, „Du brauchſt nicht 
zu befürchten, daß ich Dich durch meine Gegen⸗ 
wart mehr beläftigen werde, als nöthig.“ 

„Kommſt Du herein!“ fragte ſie, einen 
Blick ſo voll Betrübniß auf ihn richtend, als 
ſollte durch denſelben das Verletzende der 
eben gethanen Aeußerung gutgemacht werden.“ 

„Danke, nein,“ ſprach er kalt. „Herrn 
und Frau Meſſinger habe ich geſehen und 
wegen der Kinder hat es keine Eile.“ 


„Lebe wohl,“ ſagte ſie, raſch in die offene 


Thür tretend, damit er die Thränen nicht 
bemerke, die ſich in ihr Auge drängten, 


„Lebe wohl,“ erwiderte er froftig, es fehr 
grauſam von ihr findend, daß ſie ihm nicht 


einmal die Hand reichte. So ſtieg fie denn 
die kleine Anhöhe langſam hinan, bemüht, 
die Thränen zurückzudrängen, die ſich trotz 
aller Anſtrengung Bahn brechen wollten, und 
dies gelang ihr auch, ehe ſie die Halle 
erreichte, fo weit, daß ſie im Stande war, 
die Fragen ihrer erſtaunten Schwägerin ruhig 
zu beantworten. 

„Meine liebe Marie,“ ſagte ſie lächelnd, 
„Du vergißt unſer geändertes Verhältniß; 
Du mußt nicht erwarten, daß Jim ſo oft 
kommen wird, als er ſonſt zu thun pflegte. Wir 
ſind Beide zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
wir ganz verſchieden find von der Vorſtellung, 
die wir uns von einander machten, und find 
übereingekommen, uns ſo wenig als möglich 
zu ſehen.“ 

In ihrem Zimmer angelangt, verließ ſie 
aber die Selbſtbeherrſchung, fie warf ſich auf 
ihr Ruhebett und weinte lange und bitterlich. 
„Ich haſſe ihn,“ ſprach ſie leidenſchaftlich zu 
ſich ſelbſt, „ja, ich haſſe ihn! Aber nein, ich 
glaube, ich thue das Gegentheil. Ich ſollte 
mich vor mir ſelbſt ſchämen, mich um Jeman⸗ 
den zu kümmern, der mir ſo gänzliche Gleich⸗ 
giltigteit bezeugt.“ Und als fie ſich erhob, 
um die Spuren der Thränen aus ihren Au⸗ 
gen zu waſchen, nahm ihr Mund einen harten 
Ausdruck an, ganz verſchieden von dem lieb⸗ 
lichen Zuge, der ihn ſonſt umſpielte; den gan⸗ 
zen; Abend hindurch aber verſtand fie es fo 
trefflich, ſich zu beherrſchen, daß Niemand 
eine Ahnung hatte von der Erbitterung und 
dem verwundeten Stolze, der ſich hinter ihrem 
Lächeln barg⸗ 

II. 


Wäre Frau Meſſinger zu tieferem Grüs, 
bein geneigt geweſen, fo hätte fie fi fragen 
müſſen, wie Jim und Nancy es ihrem Ueber 
einkommen gemäß möglich machen wollten, 
einander auszuweichen, wenn Jim doch die 
Abſicht hatte, häufig nach Neß zu kommen. 
Und et kam täglich zu den verſchiedenſten 
Stunden, gerade fo, wie er es vor fünf Jah⸗ 
ren zu thun pflegte. Ein Unterſchied aber 
herrſchte zwiſchen dem täglichen Verkeht von 


etzt und jenem pon ehedem, und dies war 
ö a Wied. Nancy hatte alle 
X 


t harmloſe ichkeit Zim gegenüber ber⸗ 
loren und begegnete ihm mit Kälte und ſtei⸗ 
fer Höflichkeit. Er Ather ſein Möglichſtes, 
ſich ihr angenehm zu imgchen, doch ohne ſicht⸗ 
baren Erfolg wenn fe lichen ihrem Innen 
des Bewußſſein trug, daß ihte Liebe für f 
tägl mad wurde und fie nicht 
Stande ſel, dieſelbe aus Iprem Herzen zu 
teißen. Jim befand, ſich in peinlichſter Lage. 
Er war ſich ſeiner leidenſchaftlichen Liebe be⸗ 
wußt, mußte ſich geſtehen, daß ſeine Empfin⸗ 
dungen für ſie keineswegs erſtorben ſeien, wie 
er es ſich in einer Anwandlung von Selbſt⸗ 
täuſchung eingebildet hatte, aber als er ſie 
nun als liebliche, ſtattliche Dame vor fich ſah, 
drängte ſich ihm auch die Erkenntuiß auf, daß 
et des Rechtes verluſtig geworden ſei, ihr 
von ſeiner Liebe zu ſprechen. Ihre Briefe 
waren derart geweſen, daß ſie ihn, als er dem 
Jünglingsalter entwachſen war, gelangweilt 
hatten, und in dem Bemühen, nicht ebenſo 
langweilig zu ſchreiben, hatte ex jenen tändeln⸗ 
den, läppiſchen Ton angenommen, den er 
ihrem Geſchmack anpaſſend wähnte. Er konnte 
nicht begreifen, wie ein fo denkendes, begab⸗ 
tes Mädchen, als das er ſie kannte, ſolch' 
einfältige, gehaltloſe Briefe ſchreiben konnte, 
und nahm au, er ſei ihr zu gleichgiltig, als 
daß ſie ihm über Das hätte ſchreiben mögen, 
das ſie intereſſirte. Seine Stellung ihr gegen⸗ 
über war viel ungünſtiger, als wenn er nur 
ein oberflächlich Bekannter geweſen wäre. Je⸗ 
der andere Mann hätte ihr ſeine Liebe geſtehen 
können, während Jim ſeiner Meinung nach 
durch ſein bereitwilliges Eingehen auf die 
Löſung des Verlöbniſſes dieſes Recht verſcherzt 
hatte, und was die Sache noch ſchlimmer 
machte, war, daß Nancy gar nicht auf den 
Gedanken zu kommen ſchien, als könne ein 
anderes Verhältniß zwiſchen ihnen möglich 
ſein, als dieſer, in den engſten Grenzen der 
Freundſchaſt geführte Verkehr. 

Eines Nachmittags trat der jo ſehr jel« 
tene Fall ein, daß Jim Nancy allein antraf, 
denn ſie vermied ſorgfältig jedes Alleinſein 
mit ihm. 

„Wollen wir in den Garten gehen ?“ 
fragte ſie, Alles erträglicher findend, als das 
ſteiſe Beiſammenſitzen im Empfangszimmer. 

„Es wäre mir ungemein angenehm,“ er⸗ 
widerte er, froh gelaunt aufſtehend und die 
Thür öffnend. „Willſt Du mich zu unſerem 
Lieblingsſitze führen? In den Tagen, wo ich 
ſo ſchmerzlich Heimweh empfand, gedachte ich 
desſelben ſo oft.“ 

„Ich dachte, Du fühlteſt Dich glücklich 
in Indien,“ erwiderte ſie ausweichend. 

„Das war wohl auch der Fall, dennoch 
aber empfand ich oft Heimweh, befonders in 
der erſten Zeit.“ 

„Dies iſt der Platz, den Du meinſt ? 
Oder iſt er es vielleicht nicht?“ frogte ſie, ſo 
thuend, als hätte ſie vergeſſen, daß dies der 
Platz war, an dem er ihr ſeine Liebe geſtan⸗ 
den hatte. 

„Ja, er iſt es,“ erwiderte er, träumeriſch 
über die Klippen und über die See hinaus⸗ 
blickend. f 
„Herr Penſtone und ich find über dieſe 
ane immer verſchiedener Meinung,“ be⸗ 
merkte Nancy, bemüht, eine peinliche Pauſe 
zu verhüten. \ 

„Wer ift Herr Penſtone 7“ fragte Jim, 
die Stirn runzelnd, alt 

„Es iſt unſer Pfarrer,“ antwortete ſie, 
zich ſage immer, dies ſei der ſchönſte Aus⸗ 
ſichtspunkt der ganzen Stadt, während er 
behauptet, die Aus ſicht von.“ 


„Er muß blödfinnig ſein,“ polterte Jim 
heraus, „jene Ausſicht iſt ja mit dieſer gar 
nicht zu vergleichen.“ 

n „Du hätteſt doch abwarten können, bis 
ich Dir den anderem Ausſichtspunzt nannte,“ 
meinte Nancy, pettwundert emporblidend, 

I .. ich bitte um Entſchuldigung,“ 
Motlerte Jim ganz verwirkt, „ich dachte, Du 
könmeſt nur meinen... wahrhaftig, ich 
verſtand, Du ſagteſt. .. daß ... daß die 
et von Beacon noch ſchöner fei, als von 
ier. 

„Ja, das eben behauptet Herr Penſtone,“ 
antwortete fie, 

„Welch' entſetzlichen Namen dieſer Mann 
hat,“ ſagte Jim gereizt. „Du biſt ihm na⸗ 
türlich ſehr geneigt?“ 

„Ja, er iſt ſehr gut, ſehr geſcheit und 
ſehr liebenswürdig““ verſetzte Nancy, gänz 
überraſcht von ſeiner e 

„Du wirft ihn wohl heirathen,“ ſagte 
er mit ſchlecht verhehlter Entrüſtung. 

„Ich denke, Du vergißt Dich wohl,“ er 
widerte ſie mit würdevoller Ruhe, und wen 
ich auch immer heirathen mag, ſo geht Dich 
das nichts an.“ 

„Natürlich geht es mich nichts an,“ 
brauſte er auf, „nur hätteſt Du mir die 
Wahrheit mittheilen ſollen, als Du unſer 
Verlöbniß löſteſt; Du hätteft es ebenſo gut 
frei heraus ſagen können, daß Du Dich mit 
einem Anderen verlobt haſt.“ 

„Du biſt vollſtändig im Irrthum, wenn 
Du denkſt, daß ich mit irgend Jemandem 
verlobt bin,“ ſagte Nancy ruhig, „Herr Pen⸗ 
ſtone iſt verheirathet und alt genug, um mein 
Vater ſein zu können. Ich mag wohl recht 
veraltete Begriffe haben in Hinſicht auf Ver⸗ 
löbniſſe, deun ich hätte es ſelbſt in dieſen 
Tagen der Aufklärung nicht für denkbar ger 
halten, daß ehrenhafte Damen im Stande 
wären, ſich gleichzeitig mit zwei Männern zu 
verloben. Sollen wir jetzt hineingehen oder 
haſt Du noch irgend eine intereſſante Beſchuldi⸗ 
gung gegen mich vorzubringen “ 


„Verzeihe, Nancy, ich war ein Thor,“ 
ſprach Jim, bemüht, ſich zu entſchaldigen, 


„ich vergeſſe manchmal, daß ich nicht mehr 
das Recht habe, in dieſer Angelegenheit mit 
Dir zu ſprechen; fünf Jahre hindurch be⸗ 
trachtete ich Dich als meine künftige Fran, 


und nun, wo ich wieder bei Dir bin, kann 
ich es mir nicht immer als möglich vorſtellen, 


daß Du nicht mehr mein ſeieſt. Sage, 
Nancy, daß Du mir meine Barſchheit und 
meinen Argwohn verzeihſt.“ 


„Es iſt gar nſchts zu verzeihen,“ erwi⸗ 


derte ſie kalt, „laß' uns jeßt hineingehen, die 
Abende werden recht froſtig.“ f 
Nach dieſem Streite fand es Jim un⸗ 


möglich, mit Nancy auf denſelben freundſchaft⸗ 


lichen Fuß zu kommen, wie früher; ſie war 
ihm gegenüber kälter und zurückhaltender als 
je, und obwohl er es täglich klarer fühlte, 
daß ſeine Liebe hoffnungslos ſei, ſo wurde es 
ihm doch täglich ſchwerer, ihr dieſelbe zu ver⸗ 
bergen. In der Meinung, ſie hege Abnei⸗ 
gung gegen ihn, war er zu ſtolz und zu 
männlich, ihr 
wollen, und endlich, nach einem ſchweren 
Kampfe mit ſich ſelbſt, beſchloß er, nach Indien 
zutückzulehren. 


Er war in der letzten Zeit nie ohn 
triftige Veranlaſſung in Neß ee und 


dieſer neue Entſchluß war ein ſo gute 


Grund, ſich hinzubegeben, daß er nicht 10 f 

je Er fand 
Nancy im Garten, mit einem großen, weißen 
Hute verſehen, eifrigſt beſchäftigt, Erdberen 


gerte, ſein Vorhaben auszuführt 


zum Thee zu pflücken. 


ſeine Liebe aufdrängen zu 


ch fürchte, Du ehitzeſt Dich Fehr bei 
dieſer Beſchäftigung,“ I 5 Rich in ihr 
„Laß nun mich 


erhißtes Antlitz blickend. 
ai blue. N ne 
„Danke Dir,“ etwderte fie, ihm das 
Körbchen reichend, „das Bücken hat mich etwas 
iner n Sm e * 
Bald hatte er das Körbchen gefüllt und 
fie ſetzten ſich auf ſeinen Vorſchlag unter 
einen alten Apfelbaum, um zu ruhen. Nancy 
nähm ihren Hut ab und lehnte wie erſchöpft 
ihr Haupt an den knorrigen Stamm. Jim 
betrachtete fie, wie fie ſo daſaß, denkend, daß 
ihm bald nichts mehr bleiben ſollte, als das 
Bild ihres lieblichen, unſchuldigen Antlitzes, 
das ihm in der Erinnerung wohl überall hin 
folgen würde. 
„Ich kam heute, um Lebewohl zu ſagen,“ 
unterbrach er das lange Stillſchweigen plötzlich. 


Nancy blickte überraſcht auf. „Lebewohl 

ſagen ?“ fragte fie. „Und wohin gehſt Du!“ 

„Ich kehre nach Indien zurück, ich habe 
England ſatt.“ 

„Nach Indien? So plötzlich?“ fragte 
fie, ihn traurig und bleich vor Schreck an⸗ 
blickend. 

Plötzlich erwachte Hoffnung leuchtete aus 
Jim's Zügen, als er die Erſchütterung 
wahrnahm, welche ſeine Worte auf ſie aus⸗ 
übten. 

„Bedauerſt Du es, Nancy 7 Wünſcheſt 
Du, ich möchte bleiben?“ 

„Meine Wünſche in dieſer Hinſicht find 
la von keinem Belang“, erwiderte ſie mit 
Bitterkeit. 

„Doch find fie es,“ ſagte er ernſt. 
„Nancy, ſprich, wünſcheſt Du, daß ich 
bleibe!“ 

o lnd wenn ich „Ja“ ſagte, würdeſt Du 
bleiben ?“ fragte fie ruhig. 

„Nur wenn Du mich liebſt,“ ſagte er, 

ich könnte unmöglich hier bleiben, Dich 
Tag für Tag ſehen, und fühlen, daß ich 
Dir nichts mehr 
Nancy!“ 

„Wenn Du gern bleibſt,“ liſpelte Nancy 
ſchüchtern. 

Sie zärtlich küſſend, ſchloß Jim fie in 
ſeine Arme. „Eines möchte ich wiſſen,“ rief 
er, ihr in's Auge blickend, „wann fingſt Du 
an, mich zu lieben, Theure ?“ 

„Wann fingſt Du an, es zu thun “ 
fragte fie, unter ſeinem Blicke erröthend. 

„Ich weiß es nicht, ich liebte Dich all 
mein Leben lang.“ 

„Nun, ebenſo wenig weiß ich es; ich 
glaube aber, ich liebte Dich ſchon, als ich 
vier oder fünf Jahre alt war.“ 

Je Aber mein Liebchen, Du löfteft doch 
unſer Verlöbniß,“ ſagte er mit Verwunderung. 

„Ja, Deinen Briefen nach meinte ich, 
Dich nicht lieben zu können, ſie waren jo 
. . . ſo albern.“ 

„Ja, ſie waren albern, aber die Deinen 
waren gleichfalls Jo gehaltlos, und deshalb 
dachte ich, Du llebteſt dieſen Ton,“ ver» 
ſicherte er. 9 f Kin); 

„Und ich ſchrieb ſo kindiſche Briefe, weil 
ich Dich für ſchrecklich knabenhaft hielt, und 
meinte, ſie wären ſo nach Deinem Geſchmack,“ 
ſagte ſie lachend. ' 

„Wir befanden uns alſo Beide im felben 
Irrthum,“ erwiderte ex, ebenfalls lachend 
aber doch mit Bedauern hinzufügend: „O, 
Naney, wie glüdlich hätten wir längſt ſein 
können ! Wie ſehr wünſchte ich, die Briefe 


bin; ſoll ich bleiben, 


zu haben, wie Du mir ſie gern geſchrieben 


hätteſt, wäre dieſer Irrthum nicht geweſen.“ 


„Ja, es iſt ſchade,“ ſtimmte fie zu, „aber 
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ich werde Dir in Zukunft die zärtlichſten 

Briefe ſchreiben msn os ost 
„An mich zu ſchreiben wird in Zukunft 


wohl nicht nöthig ſein,“ erklärte er in ruhig em 


eniſchiedenen Tone, „und wir müſſen uns 
hinſichtlich unſerer Briefe damit begnügen, 
dieſelben n dem unermeßlichen Bereiche alles 
deſſen zuzuzählen, das ſo ganz anders hätte 
ſein können.“ („Sch. bl. Don.“) 
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Durch einen Flick verralhen. 
’ Von 
G. Struder. 

Auf dem Rheinquai in Antwerpen ſtand 
eine Anzahl von Perſonen, welche bewundernd 
zuſchauten, wie der Rieſendampfer „Friesland“ 
der Red Star Line, das größte Schiff der 
Antwerpener Handelsflotte, auf ſeiner Rückkehr 
von Newyork ſtolz und majeſtätiſch die 
Schelde hinauffuhr. Jetzt war der „Fries⸗ 
land“ auf der Höhe des Rheinquai angelangt, 
die Dampfpfeife auf demſelben ließ ein gellen⸗ 
des Signal ertönen, die Schraube begann ſich 
mit einem Male nach einer anderen Richtung 
zu drehen und langſam näherte ſich das ko⸗ 
loſſale Schiff dem Ufer. 

Auf dem letzteren befand ſich etwas ab⸗ 
ſeits von dem zuſammengedrängten Menſchen⸗ 
haufen ein jugendliches Paar. Er war ein 
ſtattlicher Mann mit breiter Bruſt und hellen, 
muthigen Augen und „fie ein kaum 20jähri⸗ 
zes hübſches Mädchen. Sie wollte ihren 
Arm in den ſeinigen legen, doch er trat ei⸗ 
nen Schritt zurück und ſagte ruhig und be⸗ 
ſtimmt: 

„Du weißt, daß ich mich dienſtlich hier 
aufhalte und daß es mir daher nicht erlaubt 
iſt, Arm in Arm mit Dir zu gehen, Ueber⸗ 
haupt muß ich Dir geſtehen, meine liebe 
Marie, daß es mir weit angenehmer geweſen 
wäre, wenn Du mich nicht an dieſer Stelle 
aufgeſucht hätteſt. Denn Deine Anweſenheit 
iſt nur zu geeignet, meine Aufmerkſamkeit 
von der Aufgabe, welche ich in dieſem Augen⸗ 
blicke zu erfüllen habe, abzulenken, was aber 
von der Erledigung derſelßen für und Beide 
auf dem Spiele ſteht, das habe ich Dir be⸗ 
reits angedeutet. Von Newyork iſt nämlich 
an unſeren Polizeichef eine Depeſche einge⸗ 
troffen, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach der 
Kaſſirer eines großen Bankhauſes, der mit 
einer bedeutenden Summe die Flucht ergriff, 
ſich auf dem „Friesland“ eingeſchifft hätte. 
Mir iſt der ehrenvolle Auftrag zu Theil ge⸗ 
worden, nach dem ungetreuen Beamten zu 
ſuchen und ihn zu verhaften, eine That, die, 
wenn ſie mir gelingt, mir gleichzeitig die von 
dem Bankhauſe ausgeſetzte Belohnung von 
2000 Dollars oder 10,000 Francs einbringen 
wird, Erhalte ich dieſe Summe, ſo ſteht 
unſerem beiderſeitigen Glücke nichts mehr im 
Wege und wir können ſofort heirathen. Nun 
bitte ich Dich nochmals, mich zu verlaſſen, 
denn dort kommen bereits zwei meiner Colle⸗ 
gen in Uniform, welche Dich nicht bei mir 
ſehen dürfen.“ 

„Aber wenn dieſe die ausgeſetzte Beloh ⸗ 
nung Dir ſtreitig machten ?“ 

„Das wäre allerdings möglich, aber eben 


deßhalb muß ich doppelt ſcharf aufpaſſen. 


Denn der Verbrecher ſoll ſich einen anderen 


Namen zugelegt und ſich verkleidet haben, 


und ich muß daher mein Möglichſtes thun, 
um ihn unter den anderen Paſſagieren her⸗ 


auszufinden. Sein Signalement beſitzen meine 


Collegen ebenſo gut wie ich, indeſſen ich ver⸗ 
laſſe mich auf mein gutes Glück, ſowie darauf; 
daß es mir ſchon häufig gelungen iſt, beſſere 


* t 
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„Erfolge als meine Cameraden in Uniform zu 
erreichen.“ 1 . er 
Mit einem flüchtigen Hündedruck Frennte 
ſich der Geheimpoliziſt hierauf von ſeiner 
Braut. Er ſchritt auf die Menſchengrüppe 
zu, neben welcher der „Friesland“ bereits an⸗ 
gelangt war: von begreiflicher Neugierde und 
Spannung getrieben, folgte dagegen Marie 
dem Geliebten und ſtellte ſich dicht in ſeiner 
Nähe, kaum drei Schritte hinter ihm auf. 
Jetzt legte der „Friesland“ dicht an dem 
Quai an. Koloſſale Taue flogen von dem 
Schiffe auf das Ufer, die ſofort von einigen 
Männern um die dort in die Erde eingelaſſe⸗ 
nen eiſernen Pfoſten geſchlungen wurden, die 
Taue ſpannten ſich, als drohten fie jeden 
Augenblick trotz ihrer gewaltigen Dicke wie 
Bindfäden zu zerreißen, aber die Spannung 
ließ allmählich nach und dann lag der 
Dampfer ſtill und ruhig neben dem Quai. 
Gleich darauf wurde von dem Schiffe aus 
eine Brücke auf das feſte Land geſchoben, und 
die erſten Perſonen, welche ſich auf dieſelbe 
begaben, waren die beiden Polizeibeamten in 
Uniform. 

Zwei Matroſen ſtellten ſich ſofort an der 
Brücke als Wache auf, während die zwei 
Beamten im Innern des Schiffes verſchwan⸗ 
den. Kein Menſch durfte dasſelbe verlaſſen, 
erſt nach einer halben Stunde erſchienen die 
erſten Perſonen auf der Brücke. 

Mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit mu⸗ 
ſterte auch Karl die aus dem Schiffe kommen⸗ 
den Perſonen, während Marie in athemloſer 
Erwartung immer näher an den Bräutigam 
heranrückte, ſodaß ſie zuletzt dicht neben ihm 
tand. 

f Die Miene des Erſteren nahm allmäh⸗ 
lich den Ausdruck der Enttäuſchung an. Bis 
jetzt hatte ſich Niemand gezeigt, auf welchen 
das ihm beſtändig vor Augen ſchwebende 


Signalement auch nur im Entfernteſten ge⸗ 


paßt hätte, und noch viel weniger traf das⸗ 
ſelbe auf den kleinen und dicken Herrn zu, 
welcher als einer der letzten Reiſenden ſo⸗ 
eben mit einer dicht verſchleierten Dame am 
Arme die Brücke herabſtieg. 

Karl beachtete die Beiden kaum, als er 
aber unwillkürlich den Kopf zur Seite wandte, 
bemerkte er neben ſich ſeine Braut, deren 
Antlitz mit der Röthe der Scham und der 
Entrüſtung übergoſſen war. 

„Haſt Du nicht die Dame bemerkt, 
welche ſoeben das Schiff verließ?“ ſagte Marie 
raſch. „Sie ſchaute mich mit einem Blicke 
an, daß ich fühlte, wie mir alles Blut vor 
Scham heiß in die Schläfen ſtieg; lache nicht, 
Karl, aber ſo dreiſt und beleidigend vermag 
nur ein Herr ein Mädchen anzublicken.“ 

„Aber Marie, das iſt ja Unſinn!“ rief 
et halb lachend und halb ärgerlich aus, indem 
er der eleganten Dame, die langſam am 
Arme ihres Begleiters ſich entfernte, nach⸗ 


ſchaute. N f 


„Du kannſt meine Anſicht eine unfinwige 
nennen oder nicht,“ erwiderte Marie eifrig, 
saber wir Mädchen haben in manchen Dingen 
ein ſehrg feines, inſtinctives Gefühl, und ich 
glauben nicht, daß mich dasſelbe in dem gegen⸗ 
wärtigen Falle getäuſcht hat.“ f 

Karl warf einen ungläubigen Blick nach 
ſeiner Braut, einen zweiten, forſchenden nach 
dem Schiffe, auf welchem kein Paſſagier mehr 
zu bemerken war, und dann eilte er, ohne 
ein Wort zu erwidern, dem davonſchreitenden 
Paare nach, Bald hatte er dasſelbe einge⸗ 
holt, worauf er ir ihm gerade in den Weg 
ſtellte und ohne ſich durch die zornfunkelnden 
Augen des dicken Herrn ſtören zu laſſen; 
ſagte : 


„Wenn nicht alles mich trügt, fo habe 
ich das Vergnügen, in dieſer anmuthigen 
Dame Herrn James Miller aus Newyork 
begrüßen zu können. Dieſe Begegnung iſt 
mir fo angenehm, daß es mir unmöglich iſt, 
mich von einem ſo intereſſanten Weſen ſo⸗ 
fort wieder zu treanen, und ich bitte daher 
dringend darum, daß Sie Beide mir nach 
einem Orte folgen, wo jeder Zweifel über 
meine Vermuthung gehoben werden wird, 

„Sind Sie toll?“ ſtieß der dicke Herr 
zornig hervor, während die elegante Dame 
erſichtlich zuſammenſchrak. „Gehen Sie ung 
aus dem Wege, Herr, oder ich werde mich 
an den nächſten Polizeibeamten um Schutz 
wenden “ 


„Der nächſte Polizeibeamte bin ich ſelbſt,“ | 


erwiderte er kühl, „und in Ihrem eigenen 

Intereſſe, um einen Scandal zu vermeiden, 

kann ich Ihnen nur rathen, mich gutwillig 

zu begleiten. Das nächſte Polizeibureau iſt 

nicht weit, aus den Armmus keln dieſer Dame 
aber darf ich wohl ſchließen, daß fie die 
nöthigen Kräfte beſitzen wird, um den Weg 
bis dorthin mit mir zurückzulegen.“ 

Er hatte den Arm der bebenden Dame, 
die keine, Silbe bis dahin zu ſprechen gewagt 
hatte, in den ſeinigen geſchoben und während 
ex zugleich freundſchaftlich, aber ſehr ſeſt die 
Hand des dicken Herrn erfaßte, ſchritt er a 
Beiden dem Polizeibureau zu. — — 

Vierzehn Tage ſpäter kehrten Marie und 


| 
| 
| 
| 


Aufgebot benin hatten. 


Ein inerfianter Häuber. 


Allen Jenen, die den in unſeren Tagen 
herrſchenden Mangel an „authentiſchen“ gruſe⸗ 
lig⸗romantiſchen Räuberkhaten à la Rozſa 
Sandor ſchmerzlich empfinden, ſei die Kunde 
gebracht, daß ſeit einer Reihe von Jahren ein 
gleichwerthiger Räuber, der den berühmten 
Namen Stanislaus Leszinski führt, in dem 
rumäniſchen Theile der Dobrudſcha ſein furcht⸗ 
bares Handwerk treibt. Leszinski's Weſen 
und Wirken iſt ſo intereſſant und eigenartig, 
daß es wohl der Mühe verlohnt, 
Einiges zu erzählen. 

Im Jahre 1886 tauchte Leszinski in 
genanntem Landſtriche auf und ſeither hat er 
unzählige Raubanfälle mit ſeltenem Muthe 
vollführt, Ohne jede andere Hilfe, als ſeine 
beiden Hinterladergewehre, die er ſchußbereit 
in den Armen hält, und drei Revolver, die 
er im Gürtel ſtecken hat, greift er auf der 
Landſtraße ganze Karawanen an — unbeküm⸗ 
mert darum, ob die Reiſenden bewaffnet ſind 
oder nicht. Mit Donnerſtimme gebietet et 
ihnen Halt, nennt ſeinen Namen und nun 
müſſen die Ueberfallenen alle Werihgegenſtände 
zuſammenlegen, worauf ſie ihrer Wege weiter 
ziehen können. 

Leszinski macht von feinen Waffen nur 
Gebrauch, wenn ihm ſelbſt Gefahr droht; bis 
jetzt hat er ſieben Menſchen unter verſchiedenen 
Umſtänden getödtet. Er ſchießt wilt beiden 
Händen außerordentlich ſicher. Häufig beſucht 
er auch die Städte Tultſcha und Matſchin, 
obwohl er weiß, daß überall Polizeileute und 
Soldaten auf ihn lauern. Er tritt in die 
erſte beſte menſchenerfüllte Schänke ein, ſtellt 
ſich dem Wirthe vor und nimmt ihm, indem 
er den Revolverlauf blinken läßt, Geld ab, 
und kein Menſch wagt es, ſich ihm zu wider⸗ 
ſetzen. Leszinski verläßt ruhig das Local und 
ſchießt bisweilen draußen zum Spaß in die 
Luft. 

Die zu feiner Verfolgung ausge ſandten 


von ihm 


Pexasrop» u Hanarem Tecno 30h. 


Karl vom Standedamte zurück, wo : fie das 
| 


Soldaten hänfelt er, daß es eine Art hat. 
Viele Soldaten, Polizei ⸗ und Adminiftrafiv⸗ 
Beamte haben Strafen allet Arten erleiden 
müſſen, weil ſie des Miſſethäters nicht habe 
haft werden konnten. Eine von einem Ser⸗ 


geanten kommandjirte Infanterie „Patrouille 


ſtöberte Leszinski einmal im Walde auf; der 
Sergeant legte ſofort auf den Räuber an, 
doch verſagten zwei Patronen. Mit bewun⸗ 
derungswürdiger Geiſtesgegenwart überſah 
Leszinski die Situation; er rief den Soldaten 
höhniſch, zu: Schießt, wenn Iht könnt!“ 
— und die abergläubiſchen Soldaten blieben 
wie gelähmt ftehen ; unterdeß verſchwand Les 
zinski im Dickicht. 

In Tultſcha erſchien er bei dem Kauf⸗ 
manne Haralaſchka, forderte von ihm Geld, 
und als ihm die gegebene Summe nicht genü⸗ 
gend erſchien, theilte er mit, er werde in einem 
Monat um dieſelbe Stunde wieder vorſprechen 
und wünſche dann mehr zu bekommen. Les⸗ 
zinski hielt Wort: er erſchien zur beſtimmten 
Beit vor dem Hauſe Haralaſchka's, in welchem 
eine erkleckliche Anzahl von Polizeileuten ſich 
verſteckt hielt. Der ſchlaue Räuber roch aber 
bald Lunte und entkam. 

Zwei Jahie fpäter ſuchte er Haralaſchka 
in ſeinem Weinberge auf, ging auf ihn, um 
den ſich die Weinbauern ſchaarten, zu und 
ſchoß ihn zur Strafe nieder. Eine Weile 
I eb er noch vor dem Leichnam traurig brü⸗ 
tend ſtehen, wiſchte ſich eine Thräne aus dem 
Auge und zog unbehelligt ab. 
beſuchte er eines Abends ein Café chantant, 
wo er den Verdacht des Polizeichefs von 
Sulina erregte. Leszinski wurde verhaftet; 
von zwei Wachleuten geführt, "ging er ruhig 


In Sulina 
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aus dem Gefängniſſe trotz ſcharfer n 
entkommen ſei, und dem war auch ſo. Seit⸗ 
her plündert und tödtet er noch frecher als 
früher obgleich die Regierung tüchtige 557 
Kommiſſäre aus Bukareſt auf den Schanpla 


der Thaten dieſes Räubers geſandt hat. A 


durch die Verfolgung bis jetzt veranlaßfen 
Koſten der Regierung belaufen ſich auf etwa 
80,000 Francs. 

Im März 1869 Jam es anläßlich der 
Verfolgung zu einem ſchrecklichen Unglück. Les · 
zinski erſchien eines Abends in einem Wirths ⸗ 
hauſe in Tultſcha, in dem ſich zwanzig Per⸗ 
ſonen befanden. Er erpreßte dem Wirth, 
wie gewöhulſch, Geld, vertheilte es unter die 
Anweſenden und behielt für ſich nur eine 
Kleinigkeit. Dann verließ er, höflich grüßend, 
das Lokal und verbarg ſich in einem der 
Schänke gegenüberliegenden Schuppen, um zu 
ſehen, ob und wer die Polizei wohl von ſei⸗ 
nem Beſuche verſtändigen würde. Wenige 
Minuten ſpäter erſchien ein Polizei⸗Kommiſſät, 
begleitet von einigen Wachleuten und Solda⸗ 
ten, die vergebens im Dunkel der Nacht nach 
Leszinsti ſpähten. Da feuerte dieſer aus ſei⸗ 
nem Berftede einen blinden Schuß ab, der 
von einem Soldaten erwidert wurde. In dle⸗ 
ſem Augenblicke erſchien auf dem Schauplaße 
eine Rotte von ſiebzig Soldaten unter Füh⸗ 
rung eines Kapitäns, der, durch den lezten 
Schuß irregeführt, auf die Abtheilung des 
Kommiſfärs feuern ließ. Hierbei wurden 
mehrere Leute von dieſer Truppe ſchwer vet⸗ 
wundet und ein Korporal getödtet. 

Das letzte Opfer Leszinski's war ein 
Infanterie⸗Sergeant, Namens Olteanu, der 
ſich von ſeinem Kommandanten die Erlaubniß 


einher, während der Polizeichef hinterher zur erhat, die Bekanntſchaft mit dem gefürchteten 


größeren Sicherheit ſchrit. Plötzlich reißt ſich 
Leszinski los, ein Schuß ertönt und der Poli⸗ 
zeichef ſtürzt, ins Herz getroffen, todt nieder; 
bis ſich die Wachleute faſſen, hat Leszinszki 
das Donau⸗Ufer erreicht und rudert in ſeinem 
bereitgehaltenen Kahn ruhig weg. ' 

Im Oktober 1887 wurde er in Tultſcha, 
als er in lieb gewordener Gewohnheit die 
Schänken beſuchte und in bekannter Weiſe 
von den Schänkwirthen Geld borgte“, feſt⸗ 
genommen und im Gefängniffe von Tultſcha 
feſtgeſetzt. Hier erzählte er haarklein ſeinen 
Lebensgang in der ihm eigenen humoriſtiſchen 
Weiſe. Nur als er von der Zeit ſprach, als 
er noch ein anſtändiger Menſch war, wurde 
er weich. N 

„Ich habe wie ein Laſtträger gearbeitet,“ 
ſagte er unter Anderem. „Keiner meiner 
Brodherren konnte mir Faulheit oder Unred⸗ 
lichkeit nachſagen, und doch war oft die nackte 
Erde mein Lager und ein Stein mein Kiffen. 
Als zum erſten Male böſe Gedanken in mir 
aufſtiegen, beſchloß ich, der Sünde zu entflie- 
hen. Ich wurde Mönch im Kloſter Kokoſch 
(Rumänien), Dort habe ich afer nicht gottes⸗ 
fürchtige Männer gefunden, ſondern unredliche 
Menſchen, Diebe. Ich verließ das Kloſter, 
ſchlug meine Wohnung im Walde auf und 
meine Hoffnung, daß mir ab und zu Reiſende 
mit vielem Geld in die Hand fallen werden, 
hat ſich, wie bekannt iſt, erfüllt.“ 

„Und würdeſt Du wieder Räuber wer⸗ 
den, wenn Du frei würdeſt?“ fragte ihn ein 
Gerichtsbeamter. 

„Gewiß, und ich werde es thun,“ ent⸗ 
gegnete Leszinski. „Nichts ift bitterer, als 
ſich das tägliche Brod ſtehlen oder rauben 
zu müſſen. Aber was nützt es, auf ehrliche 
Weiſe geht es ja doch nicht. Gott wird 
helfen, ich wetde wieder frei werden.“ 

Ende April 1888 verbreitete ſich in 
Tultſcha die Schreckensmähr, daß Leszinski 
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Räuber zu machen. Der b Soldat 
traf Leszinski auf der Babadager Chauſſöée: 
raſch legte Diteanu an, noch raſcher aber Les⸗ 
zinski und — Olteauu iſt todt, Leszinski lebt 
abet noch zum Entſetzen der Bewohner der 
nördlichen Dobrudſcha. h 
Da im Laufe dieſes Jahres die Reiſen 
den ſelten Geld bei ſich führten und Leszindki 
ſich häufig ohne Erfolg bemühte, ſo ſah er 
ſich vor einiger Zeit veranlaßt, den Befehl 
zu ertheilen, daß jeder in ſeinem Gebiete Rei⸗ 
ſende mit genügendem Gelde verſehen ſein 
müſſe, ſonſt würde es ihm ſchlecht gehen. 
Leszinski hat auch ſchwache Stunden, in 
denen er ſentimental wird. Dann beſchenkt 
er arme Bauern; arme Reiſende, bei denen 
er nichts findet, erhalten von ihm Reiſegeld. 
In ſolchen Stimmungen erhält ſein Geſicht 
einen weichen Ausdruck, während er, wo er 
nur eine leiſe Spur von verſuchtem Wider⸗ 
ſtande ahnt, wie eine rafende Beſtie ausſieht. 
Nach eigener Ausſage ſteht Leszinski im 38. 
Lebensjahre. Er iſt unterfeßter Geſtalt, vier · 
ſchrötig, mit kleinen, nefliegenden grauen Aue _ 
gen und hat braunes Haar. Er entſtammt 


angeblich einer polniſchen Familie, iſt unge⸗ 


bildet, dabei aber ſehr aufgeweckt, ſchlagfertig 
und zum Witzeln und Scherzen geneigt. * 
Wie es heißt, ſoll demnächſt das rumas 
niſche Miniſterium eine Sitzung abhalten, um 
über die Mittel und Wege zu berathen, die 
Dobrudſcha von dieſem fürchterlichen Gaſte 
zu befreien. Es iſt aber fraglich, ob es ſo 
bald gelingen wird; denn auch bisher hat 
man ſeit Jahr und Tag nach ihm gefahndet. 
Was das Einfangen des Räubets jehr et⸗ 
ſchwert, iſt der Umſtand, daß die Bauern auf 
dem Lande und die Witthe in den Städten 
theils aus Furcht, theils aus Aberglauben, 
weil Leszinski für gefeit gilt, ihm ſtets Unter. 5 


ſch lupf e 


See von Leopold Zoner. 
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